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Est enim eloquentia hec vis, qua, sc.e 
complexa rerum, sensa mentis et consilia sic 
verbis explicat, ut eos, qui audiant, quocumque 
incubuerit, possit impellere; quæ quo major est 
vis, hoc est magis probitate jungenda summa 
prudentia. 


Cicero de oratgre libr. 3, cap. I4. 
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Vorerinnerung. 


Unter den ſchoͤnen Rünften, welche die Alten erfuns 
den, und die Neueren an den unſterblichen Werken 
derſelben wieder entzuͤndet und fortgebildet haben, 
iſt keine ſo weit hinter der Vollkommenheit zuruͤck— 
geblieben, als die politiſche Redekunſt, weil aus be— 
kannten Sruͤnden weit mehr geſchrieben als geredet 
ward in der neueren zeit. Die Vorgänge der juͤngſt 
verſtoſſenen dreyßig Jahre und die weiteren Ent— 
wickelungen der durch fie begruͤndeten weltveraͤnde— 
rung werden dieſe Nunſt wieder zu Ehren bringen. 


Schon find der Parlemente mehrere vorhanden, in 


VI — 
denen nicht nur die offentlichen Sachen eines einzel⸗ 
nen States, ſondern auch die Angelegenheiten des 
ganzen cultivirten voͤlkervereines zur Berathung 
kommen, und fowie unlaͤngſt ſchriſtliche Vorſtellun⸗ 
gen an die in einem allgemeinen Congreſſe verſam⸗ 
melten Maͤchte gerichtet werden konnten, ſo verbie— 
tet nichts, zu erwarten, daß dereinſt in aͤhnlichen 
Derfammlungen eines Europaͤiſchen Senates Stats- 
maͤnner und Abgeordnete uͤber die Intereſſen der 
großen Seſammtheit ſich in oͤffentlicher Rede koͤnn⸗ 
ten vernehmen laſſen. Auf jeden Fall wird die ſchrift⸗ 
liche Ausführung politiſcher Segenſtaͤnde in der Ge; 
ſtalt und Einkleidung eines muͤndlichen Vortrages 
noch immer vor der trockenen Deduction dieſelben 
Vorzüge der ſinnlich — vollkommenen Darſtellung bez 
haupten, welche die von dem Vater der Koͤmiſchen 
Beredtſamkeit nicht gehaltenen, ſondern ſpaͤterhin aus: 
abe Actionen gegen den Expraͤtor Siziliens 
vor einer Eingabe an die hochpreislichen Reichs— 
Kammer- und Zofgerichte der Deutſchen von jeher 


behauptet haben. — Auch fir die Geſchichte und des 


N 

ren künftigen Richterſpruch über die Thaten der VSl: 
fer und die Befchlüffe ihrer Regenten find Reden 
diefer Art von wichtigem Nutzen, infofern in ihnen 
die ganze Denkart des Zeitalters als zuſammenhaͤn— 
gendes Ideenbild vor Augen geſtellt, was von allen 
Seiten in der Stille des Semuͤthes uͤber die vorlie— 
gende Angelegenheit gedacht und verhandelt worden, 
ans Licht gebracht, und der Werth oder Unwerth 
der verſchiedenen Anſichten aus den Triebfedern, wels 
che die Richtung des geiſtigen Auges beſtimmten, zu 
Tage gefoͤrdert werden muß. 

Als Beitrag zu dereinſtiger Beurtheilung der 
politiſchen Tendenzen des Zeitalters mögen dann 
auch dieſe Reden ihren weg und ihre Entſchuldigung 
finden, Es verſchlaͤgt dabey wenig, daß fie nicht, 
wirklich ausgeſprochen find vor einer in Förperlicher 
Gegenwart anweſenden Verſammlung, wenn nur der 
in ihnen enthaltene Sedanke die Beſſeren unter den 
geiſtigen Stimmführern der Nationen anſpricht, als 
Erinnerung und Nachklang deſſen, was ihnen in 


hoͤherer Flarheit erſchienen war, oder als Ahndung 
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einer Zukunft, welche ihr ſchaͤrferes Kachdenken aus 
den Bedingungen der jetzigen Zeit vollſtaͤndiger ent⸗ 
wickeln wird, oder mit eigner Thatkraft aus der ge⸗ 
reiften Idee in die wirklichkeit hinzuſtellen ſich be⸗ 
rufen fuͤhlt. 6 


Kopenhagen im Auguſt 1823. 


I, 


Rede des Griechiſchen Abgeordne⸗ 
ten an den Kongreß zu““. 
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Vorwort. 


Es iſt bekannt, daß die Griechiſchen Verbuͤndeten 
beim Congreſſe zu Verona um Vortritt angeſucht 
haben. Wie ihre Sache dort haͤtte gefuͤhrt werden 
koͤnnen, zeigt der nachſtehende Verſuch. Daß dabey 
dem etwanigen Gegner das „Audiatur & altera 
pars!“ allerdings zu ſtatten kommen muͤſſe, bedarf 


fuͤr den billigen Leſer keiner Erinnerung. 
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Senatoren Europa's! 


Daß der Abgeordnete eines aus alter Schmach und 
neuem Verderben ſich kraͤftig erhebenden Volkes hier 
vor Euch ſtehen darf, die Sache ſeiner Bruͤder zu 

fuͤhren, iſt ihm die Vorbedeutung einer beſſeren Zu— 
kunft, und ein Unterpfand der nahen Erſcheinung des 
Tages, an welchem ein Anderer nach mir in Eurer 
Mitte ſitzen, und ſeine Nation vorſtellen wird in 
der Rathsverſammlung Europa's, von welchem wir dem 
phyſiſchen Daſeyn nach ein Theil ſind, und in deſſen 
Bunde ein Glied zu werden wir uns wuͤrdig zu be— 
zeigen begonnen haben, und — ich ſage es mit fe— 
ſtem Vertrauen — alſo uns zu erweiſen auch fort— 
fahren werden. f 

Denn nicht wuͤrdet Ihr vor Euch auftreten 

laſſen den Ausgeſendeten einer aufrühreriſchen Rotte, 

welche, gegen die geſetzmaͤßige Obergewalt ſich empoͤ— 

rend, den eigenen Stat, aus deffen Schooße fie ent 
A 2 


ſproſſen und unter deſſen Fluͤgeln fie erwachſen war, 
vatermörderiſch umzukehren und zu zerfleiſchen droh— 
te. Nein, ihr Senatoren, daß ich die bittende Ge— 
ſtalt meines Vaterlandes Euch zu vergegenwaͤrtigen, 
und mit freiem Blicke vor Euren verehrten Haͤup— 
tern mich darzuſtellen gewuͤrdigt ward, iſt vollguͤltiger 
Beweis und genuͤgende Buͤrgſchaft dafuͤr, daß Euer 
Gedanke, und mit ihm der Geſammtgedanke Europa's 
uns nicht mit jenem gehaͤſſigen Bilde vergleichet. 
Als Volk, von der Natur durch gemeinſchaftliche 
Sprache und Sitte und abgeſonderten Wohnſitz zur 
Unabhaͤngigkeit beſtimmt, ſind die Meinen von Euch 
anerkannt in dem Augenblicke, da mir dieſe Staͤte 


zu vertreten vergoͤnnet ward, und fortan ſoll kein 


Truggebilde kuͤnſtlicher Sophismen uns dieſe Aner— 
kennung mehr rauben duͤrfen. 

Doch ſind noch Stimmen vorhanden, welche, — 
ich weiß nicht ob mehr aus Unkunde oder Uebelwol— 
len, — ſich wider uns erheben, und einen vorgege— 
benen Eifer vorzuͤglicher Unterthanstreue, einen ſtren— 
gen Sinn der Buͤrgerlichkeit, oder eine beſondere Ans 
haͤnglichkeit an die hergebrachte und nun einmal be— 
ſtehende Ordnung der Dinge zu bewaͤhren vermeinen, 
indem ſie uns als Rebellen gegen die rechtmaͤßige 
Regierung unſeres Vaterlandes, oder aufs mildeſte 
als unbeſonnene und muthwillige Friedensbrecher und 
Stoͤrer des Europaͤiſchen Ruheſtandes verſchreien. 


— 
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Gegen dieſe Stimmen auch die meine vernehmen zu 
laſſen, und in wenig Worten auszuſprechen, was 


wir waren unter der Macht, die uͤber uns ſchaltete, und 


was wir jetzt find und wollen, wird Eure Nachſicht 
mir zuerſt erlauben. 

Aufruͤhrer ſollen wir ſeyn und Rebellen gegen 
die geſetzmaͤßige Regierung, die Macht uͤber uns hat! 
— Ja wohl Macht, erlauchte Vaͤter des Raths, 
aber nicht die Macht des Rechtes, nicht jene hehre 
Majeſtaͤt, die das Schwerdt des Geſetzes fuͤhrt zum 
Schutze des Guten und zum Schrecken der Frevler! 


Denn wann waͤre dem Osmanen ein Recht gewor— 


den, ſich zu nennen den Herrn der Soͤhne von Hel— 
las? — oder wo iſt auch nur ein einziger Vertrag, 
ein einziger Akt der Unterwerfung zu finden, der 
auf irgend eine Bedingung menſchlicher Rechte dem 
Tuͤrkiſchen Unterjocher den Boden der alten Frei— 
heit zu eigen gegeben, oder uͤber deſſen Volk eine 
legitime Herrſchaft begruͤndet haͤtte? — Oder wann 
haͤtte uͤber uns ein Geſetz gewaltet wie uͤber Buͤr— 
ger? — uͤber uns, die wir aus Bezwungenen — 
Sklaven wurden und geblieben ſind bis zu dieſer 
letzten Zeit, Sklaven, der regelloſeſten Willkuͤhr, nicht 
des Herrſchers allein ſondern des geringſten der Die— 
ner, als neuere Heloten mit Leib und Leben und Eh— 
re und Gütern dahingegeben zu beliebiger Behand— 
lung, ein rechtloſer Haufen, der ſein koͤrperliches Da⸗ 


. 


ſeyn durch tägliche Geldabgabe, durch ſtuͤndliche Er— 
niedrigung und knechtiſche Selbſtwegwerfung, durch 
die Schmach ſeiner Weiber, durch die Entehrung 
ſeiner Jungfrauen, durch die Schaͤndung ſeiner Kna— 
ben erkaufen mußte, und ſelbſt dadurch, o wie oft 
nur geringen Aufſchub eines r e Todes er⸗ 
kaufte! | - 

Wo ſonſt ein Erobrervolk e e Provin⸗ 
zen dem alten Gebiete ſeines States hinzufuͤgte, da 
ward den beſiegten Voͤlkern entweder das gleiche Ge— 
ſetz und Recht zu Theil, damit ſie ſich befreundeten, 
und in Eins zuſammenwuͤchſen mit dem Herrſcher— 
ſtamme; oder es ward uͤber ſie geſetzt eine Verwal— 
tung der oberſten Macht, welche Tribut und Schutz— 
geld nicht mit Unrecht von denen erhob, die ſich ſelbſt 
zu ſchuͤtzen nicht vermochten, und Huͤlfstruppen zu— 
ſammenzog aus der jungen Mannſchaft des Landes, 
um die Kriege der Oberherren mit auszufechten, ſonſt 
aber die Unterworfenen beſtehen ließ bey ihren Ge— 
ſetzen und Gebraͤuchen und dem Glauben ihrer Vaͤ— 
ter. — Der erſten Handlungsweiſe folgte der große 
Mazedonier, der Griechen und Perſer zu Einem Vol— 
ke zu verſchmelzen, und ein Reich der Sitte der 
Wiſſenſchaft und des belebenden Handelsverkehres zu 
ſtiften gedachte, das die Vereinigungspunkte der drey 
Welttheile in ſich befaſſen, und Licht und Freiheit 
und jede Bluͤthe des veredelten menſchlichen Daſcyus 
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uͤber die dunkle Welt verbreiten ſollte. Und, o! daß 
Dich, Du edelmuͤthiger Juͤngling, ein neidiſches 
Schickſal den Deinen nicht zu fruͤh entriſſen haͤtte! 
Dein Reich, wie Du es aus dem lebendigen Gedan— 
ken ins Daſeyn gerufen haͤtteſt, wuͤrde der Anlauf 
der Barbarey nimmer uͤberwaͤltigt haben, und die 
Freiheit waͤre nimmer gewichen von dem Lande, wo 
die Aſche des Codrus ruht und die Manen eines Leo— 
nidas und Ariſtides unter Lorbern und Cypreſſen 
einander begegnen! — Der andern Weiſe folgten die 
Roͤmer, ein ſtolzes Volk gegen den Feind, aber edel 
und gerecht gegen die Ueberwundenen, ſo lange ſie 
ſelbſt nicht vom Laſter beſiegt waren. Des ſeyen 


Zeugen die hehre Minervenſtadt, und die Inſeln des 


Archipelagus, und Sicilien, das einſt auch unſer war, 
und die bluͤhenden Staͤdte des Griechiſchen Aſien! 
Sie alle lebten nach eignen Geſetzen unter dem Fit— 
tig des Roͤmiſchen Adlers, und der ſiegende Feldherr 
ward oft der Beſchuͤtzer und Fuͤrſprecher der Bezwun— 
genen, und die Weltherrſcherin ehrte die friedlichen 
Muſen die in Hellas den Zepter fuͤhrten, und lernte 
von ihnen die Kuͤnſte des Friedens und die milderen 


Erquickungen und Zierden des Geiſtes. 


Wie anders aber, o wie ſo ganz anders ward 
das Loos der Beſiegten unter dem Joche der Osma— 
nen! Da ward kein Band der Achtung geknuͤpft, und 
kein menſchliches Recht erhalten oder aufs neue ge— 
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ſtiftet! Eine Horde lagerten die Zwingherren ſich breit 
uͤber das Land, und zur Arbeit unter Drangſal, dem 
kein Geſetz Maaß und Ziel beſtimmte, ward aufge— 
ſpart, was das Schwerdt nur um des willen ver— 
ſchont hatte, und der ſchnoͤdeſten Begierde ſtand ohne 
Schutz das ſchwaͤchere Geſchlecht zu Gebote, das nur 
fuͤr dieſe Befriedigung erwachſen durfte! Wie nach 
augenblicklichem Geluͤſte der oberſte Herrſcher uͤber 
Leben und Gut ſeines eigenen Stammes geſetzlos 
ſchalten darf, ſo ſchaltete jeder der ſeinen uͤber das 
Volk der Knechte, von denen wir die verachtetſten 
waren! Und ſolches Joch haben wir Jahrhunderte 
getragen, und nicht den Ruͤcken allein hat der Deſpot 
uns gebeugt, ſondern auch die Geiſter erniedrigt, und 
die Seelen verderbt mit ſklaviſchem Laſter und nie— 
driger Furcht, die Schmeicheley und Heuchelſinn und 
Geldgier in uns erzeugt hat, und tuͤckiſche Rache, 
wo zu offner Gegenwehr jeder Ausweg verſchloſſen 
war. — 

Wir wollen nicht beſſer erſcheinen, verſammelte 
Vaͤter, als wir geweſen ſind; denn nie wird ohne 
eigne Schuld ſolch Schickſal uͤber ein Volk verhaͤngt! 
Verbrochen haben die Vaͤter, was Enkel und Uren— 
kel erdulden mußten! Aber wir haben gebuͤßt und 
buͤßen mit dem Blute unſrer Kinder, mit dem Io 
desſeufzer der gemordeten Edeln, mit der Knechtſchaft 
der Gefangenen die Schuld unſrer Vaͤter und den 
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eignen Frevel. Und verſoͤhnt werde dann auch die 
Nemeſis durch das Aufſtreben zum Lichte der Frei— 
heit, in dem nicht wir, die wir alle ein Opfer wer— 
den, ſondern die ſchuldloſen Haͤupter der Jungen 
und Reinen einſt wandeln ſollen! Denn nicht, daß 
wir Aufruͤhrer wären, iſt unſre Miſſethat; ſondern 
daß wir, die wir auch ein menſchliches Antlitz tragen, 
und denen große Namen des Alterthumes ein Vor— 
bild gaben, und denen auch die Lehre verkuͤndet ward 
von dem Rechte der Kinder Gottes, — daß wir den— 
noch ſo lange geduldet haben, was kein Menſch er— 
tragen darf, geduldet aus knechtiſcher Furcht, und 
nicht eingeſetzt haben mit freudigem Muthe das irdi— 
ſche Daſeyn, um dem Geiſte das Leben zu gewin— 
nen; ER das, das allein iſt unſer Verſchulden! Und 
von dieſer Schuld, ehrwuͤrdige Verſammlung, hat 
mein Vaterland, ſoweit das Panier des Kreuzes er— 
hoben iſt, ſich abgethan, und in Sieg und Tod ſich 
verſoͤhnt mit dem Menſchengeſchlechte, deſſen Wuͤrde 
unſre ſtraͤfliche Feigheit beleidigt hatte! — 

Aber, wenn auch als Aufruͤhrer nicht, doch als 
Friedensſtörer werden wir angeſehen, die mit unbe— 
ſonnenem und unausfuͤhrbarem Unterfangen die Ruhe 
Europa's gefaͤhrden! — Es duͤrfte in der That ſchwer 
fallen, verſammelte Vaͤter! mit Beſtimmtheit anzu- 
geben, was dieſer Vorwurf eigentlich in ſich faſſe, 
und wie er uns treffen koͤnne. Denn es waͤre doch 
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eine beſondere und nimmer zu rechtfertigende Zumu— 
thung, daß der Gefeſſelte ſich nicht losreißen, der 
tyranniſch Unterdruͤckte ſich nicht laut erheben ſollte 
gegen ſeine Draͤnger, nur damit die traͤge Ruhe ihrer 
Umgebung nicht geſtoͤrt werde durch das Geraͤuſch 
ſeines Aufſtandes, und der Gemaͤchlichkeit nichts ab— 
gehe von den gewohnten Genuͤſſen! So iſt nicht, 
erlauchte Vaͤter, und fo kann nicht gemeint ſeyn der 
Friede, den ein heiliger Bund Europa verſpricht, ein 
Bund, der geſtiftet ward zum Schutze der Religion, 
welche auch wir bekennen, und der Gerechtigkeit, 
welche wir anrufen und von Euch erwarten! 

Oder waͤren wir die Stoͤrer des Friedens, 
weil etwan unſer Aufſtand Gelegenheit geben 
moͤchte zum Ausbruch neuen Zwiſtes unter den Maͤch— 
ten, welche die Eintracht erſt neulich aus großer Ge— 
fahr und dringender Noth errettet hat? weil Eifer— 
ſucht uͤber moͤgliche Gebietserweiterung vielleicht ſich 
verſucht fuͤhlte, den Arm zuruͤckzuhalten, der ſich uns 
zur Huͤlfe auszuſtrecken ſchon in Bereitſchaft war, 
oder ſelbſt dem gemeinſchaftlichen Feinde, nicht des 
chriſtlichen Namens allein ſondern aller menſchlichen 
Cultur, gegen uns beizuſtehen? Es ſey ferne von mir, 
erlauchte Vaͤter, ſolchen Gedanken Raum zu geben, 
oder aus den unbefugten Verbreitungen duͤnkelhafter 
Schwaͤtzer Schluͤſſe dieſer Art ziehen zu wollen. 
Was aber in Folge unſrer That ſich immer zwiſchen 
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den Mächten Widriges ereignen möchte, — mein 
Volk duͤrfte die Schuld nicht tragen, vielmehr wuͤr— 
de in der Zertheilung der Intereſſen und den Kaͤm— 
pfen des Eigennutzes nur der traurige Beweis gege— 
ben werden, daß die Akte des heiligen Bundes der 
Reife der Zeiten zuvorgeeilt ſey! — 

Wäre mir folchergeftalt gelungen, die Sache 
meines Volkes von uͤbelgemeinten oder unbedachten 
Vorwuͤrfen gerettet zu haben, fo darf ich mit deſto 
groͤßerem Vertrauen jetzt darlegen, was Griechenland 
von Eurer erhabenen Verſammlung erwartet, was 
wir zu bitten wagen, und wohin unſre Wuͤnſche ſich 
erſtrecken wuͤrden, wenn uns auch das gewährt wer— 
den koͤnnte, was uͤber die Grenzen der Bewilligun— 
gen hinausliegt, auf welche wir Anſpuͤche zu machen 
uns berechtigt glauben. 

Wenn auch der entſchiedenſte Gegner unſrer 
Sache uns einraͤumen muß, daß wir nicht Eines Ge— 
ſchlechts und Stammes ſind mit unſern bisherigen 
Herrſchern, ſondern tyranniſch Bedruͤckte, welche ein 
unertraͤgliches Joch zu zerbrechen verſuchen, ſo duͤrfen 
wir mit Fug erwarten, daß Europa uns des allge 
meinen Voͤlkerrechtes genießen laſſe, und uns dieſen 
Kampf, welcher unſerm Daſeyn gilt und der Hoff— 
nung einer beſſeren Nachkommenſchaft, wenigſtens un— 
geſtoͤrt und unbeeintraͤchtigt auszukaͤmpfen vergoͤnne! 
daß nicht unſer nur zu mächtige Gegner ſich oͤffent— 


licher und geheimer Huͤlfen zu erfreuen habe, während 
uns ſelbſt ein jeder Schritt zum Ziele durch ſchlecht 
verhehlte Feindſeligkeit erſchwert wird! Kann auch 
die Verbruͤderung in der Gleichheit des Glaubens 
mit der geſammten Chriſtenheit uns nicht thaͤtigen Bei— 
ſtand erwerben, und waͤren wir ungluͤcklich genug, in 
einen Zeitpunkt gefallen zu ſeyn, in welchem hoͤhere 
Ruͤckſichten auch nicht Einer der chriſtlichen Maͤchte 
geſtatten wollten auf unſre Seite zu treten, und uns, 
wie einſe dem Brittiſchen Coloniſten, deſſen Beſchwer— 
de, gegen unſre Noth gehalten, in Nichts verſchwin— 
det, die Freiheit erringen zu helfen; ſo ſchließe man 
uns wenigſtens nicht aus von der Gemeinſchaft der 
Menſchen und dem Rechte der Weltbuͤrger! — Und 
ausgeſchloſſen waͤren wir in der That von dieſer Ge⸗ 
meinſchaft und beraubt dieſes Rechtes, wenn, wie 
von mehreren Seiten begonnen iſt zu handeln, auch 
fernerhin gehandelt, und nicht Wandel geſchafft wird 
den Unbilden, welche wir taͤglich erfahren muͤſſen. 
Was aber iſt denn in beſtimmter Forderung, was wir 
begehren? Nur weniges, ihr Vaͤter, aber fuͤr uns 
ein Großes! | 
Wenn die unſrer Sache gewidmete Zuneigung 
oder edle Ruhmbegierde hier oder dort den einzelnen 
Krieger, den keine Pflicht im Vaterlande zuruͤckhaͤlt 
ſich unter unſre Fahnen zu ſtellen ermuthigt, oder den 
vermoͤgenden Buͤrger unſrer Nothdurft mit Geſchenk 
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und Gabe zu Huͤlfe zu kommen anreizt; wenn er— 
laubter Vortheil den Seefahrer nach unſern Kuͤſten 
lockt, und den Kaufherrn zu gewinnvollem Geſchaͤfte 
anſpornt; wenn hier oder dort eine Stimme ſich hoͤ- 
ren laͤßt zu unſrer Rechtfertigung, oder gerechter Zorn 
ſich entruͤſtet uͤber die Wuth unſrer Widerſacher und 
die Raͤnke unſrer geheimen Verfolger; — o fo gebet 
Raum der Freiheit, und laſſet einen Jeden fein Bes 
ginnen auf eigne Gefahr vollenden! Möge dann — 
wir hindern es nicht — auch unſerm Feinde das 
Gleiche gewaͤhrt ſeyn, moͤge auch zu ihm zu ziehen, 
und mit ihm in Verkehr und Handelsgemeinſchaft zu 
treten oder zu bleiben einem jeden vergoͤnnet ſeyn, 
den Trieb oder Vortheil fuͤr ſeine Sache gewinnen 
kann, und kein Gewiſſen von ſo ſchimpflicher Ver— 
bindung zuruͤckſchreckt! Ruhig bleibe — wenn Eure 
Politik es alſo gebietet — der Statenbund Europa's 
ein Zuſchauer unſeres Kampfes, aber dem einzelnen 
Weltbuͤrger ſey die Theilnahme geſtattet an der Sa 
che, zu welcher fein Herz oder die Berechnung der 
Umſtaͤnde ihn hinzieht! Das ift, ihr Senatoren, wor— 
auf unſfre Forderung, unſer gerechtes auf die 
gute Sitte aller Voͤlker geſtuͤtztes, Verlangen, ſich ein— 
ſchraͤnkt. Und in dankbarer Erwiederung ſollen uns 
ſre Arme geoͤffnet ſeyn dem Fremdling aus jeglichem 
Volke, der unſre Gemeinſchaft mit redlicher Abſicht 
ſuchen moͤchte, ſollen unſre Haͤfen offen ſtehen fuͤr 
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jegliche Flagge, und gleicher Schutz und gleiches Gaſt— 
recht geuͤbt werden an Allen, welche jetzt und in Zu— 
kunft den Boden der alten Hellas betreten oder un— 
ter uns Huͤtten zu bauen begehren moͤchten! 

Was uͤber dieſes wir von Euch zu er bitten, 
was wir als ſehnliches Verlangen an Eure Herzen 
zu legen wuͤnſchen — ihr wiſſet es ſelbſt, o Vaͤter! 
und keinem, der die Gefahr, in welcher wir ſchweben 
kennet, und die Folgen des Mislingens unſrer Ent— 
wuͤrfe zu uͤberſchauen vermag, wird entgehen koͤnnen, 
was zu unſerm und Eurem Heile gereichen wurde! 
Ja zu unſerm Heile und auch dem Eurigen, erlauch— 
te Vaͤter; denn nicht wuͤrden wir uns von Euch zu 
bitten vermeſſen, was nicht mit Eurem hoͤchſten Zwek— 
ke, dem Wohle des geſammten Europa, vereinbar 
wäre, oder ſelbſt zu deſſen eigener Sicherheit unerlaͤß— 
lich gefordert zu werden ſchiene! Aber ich wage es 
zu ſagen; — und moͤge ein ſchuͤtzender Genius ver— 
hüten, daß dies Wort nicht dereinſt als Wahrheit 
erfunden werde lEwird Griechenland nicht 
errettet aus der Hand feiner Draͤn— 
ger, ſo wird dieſe Hand, ſoweit ſie 
reichen kann, ſich ſchrecklich wenden 
gegen die Bekenner des chriſtlichen 
Namens, und wiederkehren werden die Gefahren, 
von denen die herrlichen Sieger bey Wien, bey Mo— 
hacz und Zentha die fruchtbaren Gefilde der Donau 


— 15 — 


und das ſtolze Ungarn errettet haben. Gereizt hat bis 
zum Uebermaaße der Osmane die Langmuth der maͤchti— 
gen Nachbaren, die den geruͤſteten Arm ihm entgegen— 
hielten; geringſchaͤtzig war gegen fie der Ton feiner Vers 
handlung, und truͤgeriſch das Wort ſeiner Verheißung, 
ſelbſt da, als wir in der erſten Bluͤthe unſrer Erfolge ihm 

ſtark und ſiegreich gegen uͤber ſtanden. Und er ſollte nicht 
alle Schranken zerbrechen, wenn wir ohnmaͤchtig dar— 
nieder laͤgen, und es erlebt waͤre, daß Niemand war, 
der uns helfen duͤrfte? er ſollte nicht ſeine zum 
Mord entbrannten ſiegestrunknen Schaaren weiter 
führen zu neuem Siege und zu größerer Beute, ſon— 
dern ruhig zuruͤcktreten in die Gewohnheiten des Frie— 
dens? — Und wenn er es wollte, ihr Senatoren, — 
o moͤchtet ihr jetzt noch dem Irrwahne taͤuſchender 
Hoffnungen die Sinne verſchließen! — und wenn der 
Herrſcher ſelbſt der Stimme des Friedens ſein Ohr 
neigte, und der Geiſt der Maͤsſigung ſich ſeiner Raͤ— 
the bemaͤchtigte, ſo wuͤrde dennoch dies Streben ver— 
geblich ſeyn; denn auch uͤber ſie waltet das Geſetz 
der Nothwendigkeit, und der Stuhl des Chalifen ſteht 
über dünner Aſchenrinde, unter der ein Vulkan, kaum 
noch verſchloſſen, im innerſten Grunde tobt. Nicht 
ſitzen bleiben darf der Herrſcher auf dieſem Stuhle; 
hinaus muß er ins Waffenfeld, wo ſeine Vaͤter von 
Osman bis auf Solyman den Prächtigen gearbeitet 
und geſiegt haben; denn durch die ſpaͤtere Schwaͤche 
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und Wolluſt der Seraildeſpoten iſt die Kraft des 
Gehorſams erſchlafft und das Raͤderwerk der Regie- 
rung zerfallen; und nur ein gewaltiger Entſchluß, 
der der alten Wildheit des Volkes und dem Chriſtenhaſſe 
freien Ausflug vergoͤnnte, kann den Umſturz noch auf⸗ 
halten, und die wankenden Saͤulen der Pforte aufs 
neue befeſtigen. Zu ſolchem Entſchluſſe aber wird 
die Trunkenheit der Erfolge und die Verachtung der 
chriſtlichen Mächte die Barbaren inſtinktartig fortrei— 
ßen, und die Fuͤhrer, ihnen zu folgen, zwingen! 

Vielleicht iſt zu ſehr uͤberſehen worden in dem 
urtheile derer, welche die Maaßregeln ihrer Politik 
nach dem augenblicklichen Vortheile oder der draͤngen— 
den Noth abwaͤgen zu muͤſſen glauben, daß wir es 
ſind, welche den Strom des Verderbens von den 
Graͤnzen bisher noch abgehalten haben, uͤber welche 
er vor Zeiten ſo breit ſich ergoſſen hat, und wohin 
auch jetzo ſein Lauf gerichtet iſt. Moͤchte dies jetzt 
noch, möchte es insbeſondre von Euch beherzigt wer— 
den, die ihr das Loos der gegenwaͤrtigen Zeit, und 
mit ihm, ſoweit dieſes von Menſchen geſagt werden 
mag, auch die Schickſale der Zukunft in euren Haͤn— 
den tragt! Denn wohl find wir geruͤſtet, und ent— 
ſchloſſen lieber das Aeußerſte zu thun und zu leiden, 
als zuruͤckzutreten aus dieſem Kampfe, der mit Recht 
ein Todeskampf genannt wird unſeres Volkes; denn 
ſelbſt von ſcheinbaren Vertraͤgen zu abermaliger Un— 
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terwerfung wuͤrde doch der ſchmaͤhligſte Untergang das 
Ende ſeyn! Aber die Zahl unſeres Volkes iſt gering, 
und auch fuͤr dieſe mangeln uns Waffen und ange⸗ 
meſſene Bekleidung und die Erfahrung der neueren 
Kriegsweiſen; und ſehr zweifelhaft iſt, ob nicht ſchon 
nahe der Augenblick heranruͤckt, wo die Reuterſchaa— 
ren der Moslems die Schluchten des Peloponneſus 
aufs neue durchſchwaͤrmen, oder auf den Athenienſi— 
ſchen Blachfeldern und den Fluren Arkadiens zwiſchen 
Leichen einherziehn, ohne zu finden, wer ihnen ent— 
gegenſtehe, oder das Knie vor ihnen beuge! Dann 
aber, ihr Senatoren, dann wuͤrde die Nemeſis, die 
nicht ſtirbt, das Gericht der Vergeltung beginnen! — 

Noch hegen wir frohere Hoffnung; noch vertrau— 
en wir, daß die gerechte Sache nach langem Leiden 
ein beſſeres Ende gewinnen werde als den ruͤhmli⸗ 
chen Untergang, dem wir uns ſelbſt geweiht haben, 
wenn kein anderes Heil uns uͤbrig bleibt! Noch ge— 
troͤſten wir uns, daß Eure Gerechtigkeit die Blutthat 
nicht werde geſchehen laſſen, der zur Suͤhne dereinſt 
Hekatomben aus Euern Voͤlkern nutzlos fallen wuͤr— 
den, durch deren Beiſtand wir und auch ſie errettet 
waͤren! Und was verzoͤgert dieſe Rettung, und welche 
ſind die Zweifel, die Euch die Bruſt umſtricken, und 
die edle Aufwallung der Gemuͤther in That auszu— 
brechen verhindern? — Laßt mich ein freies Wort 
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zu Euch reden, und vergoͤnnet mir den Dorn aus Eurem 
Buſen zu ziehen, ehe er den Weg zum Herzen fin⸗ 
det! — Es iſt nicht die Größe der Anſtrengung, wel— 
che fuͤr uns gemacht werden muͤßte, und nicht die 
Furcht vor dem Mislingen der kuͤhnen Unternehmung, 
welche Eure Schritte hemmt, und Eure Gedanken 
ungewiß macht. Bedenklichkeiten andrer Art halten 
Euch gefeſſelt, und waͤre nur erſt die Stelle beſtimmt, 
welche wir, entfreit dem Tuͤrkiſchen Joche, in dem 
Europaͤiſchen Syſteme einnehmen ſollten, und wäre, 
nur Allen klar, wie unſer politiſches Daſeyn Allen 
nuͤtzen koͤnnte, ohne hier den Einfluß und dort die 
Macht einzelner Staten zu vergroͤßern, o ſo wuͤrde 
laͤngſt die natuͤrliche Regung des menſchlichen Er— 
barmens in den feſten Willen zur Huͤlfsleiſtung, und 
dieſer Wille in raſche That uͤbergegangen ſeyn! 

Ich ſehe, ihr Senatoren, und Euer ſchaͤrfer 
geſpannter Blick beſtaͤtigt es, daß hier der Stein 
des Anſtoßes getroffen ward, und faſt möchte es ver⸗ 
meſſen ſcheinen, hinwegraͤumen zu wollen, was Eure 
Weisheit ſorgſam umgehen zu muͤſſen geglaubt hat; 
doch gebeut mir die Pflicht, Euch darzulegen, was 
die Vaͤter meines Volks hieruͤber gemeinet haben, 
und weſſen ſie ſich gegen Euch erbieten. — Zuvoͤr— 
derſt moͤge man doch trennen, was in irrigem Wah— 
ne gemeinhin als unzertrennlich verbunden wird, die 
Erkaͤmpfung und Befeſtigung der Freiheit des Helleni— 


ſchen Bodens und der Inſeln, wo unfere Voͤlker wohr 
nen und unſre Sprache geredet wird, von der viel 
und wohl oft zu leicht hin beſprochenen Wiedererobe— 
rung des geſammten Osmaniſchen Gebietes in Euro— 
pa, und der Verjagung ſeiner Bewohner aus unſerm 
Welttheile! — Denn in der That muͤßte dieſe Ver— 
wechslung der Gegenſtaͤnde und der Zwecke unſrer 
Sache verderblich werden, wenn, weil etwan die letz— 
tere Aufgabe für jetzt als unangemeſſen erſcheinen 
moͤchte, auch die erſtere deshalb als unausfuͤhrbar 
aufgegeben werden ſollte! 2 

Es wäre allerdings ein für die Gegenwart ruhm⸗ 
volles, und für die Nachkommenſchaft ein ſegenrei— 
ches Werk, der menfchlichen Bildung, der edleren 
Sitte, und der Religion der Liebe und des Friedens 
wiederzugeben das ſchoͤne Land, das jetzt dem Barba— 
ren dienſtbar iſt, von welchem ſtatt Liebe nur die 
Apathie eines jede huͤlfreiche Regung laͤhmenden 
Fatalismus, ſtatt Friedens hoͤchſtens die Ruhe des 
gefeſſelten Tigers zu erwarten ſteht. Ja es duͤrfte 
ſogar dies Unternehmen fuͤr die voͤllige Beruhigung 
Europa's und fuͤr ſeine Sicherſtellung gegen die Pla— 
ge verderblicher Seuchen als nothwendig erſcheinen, 
und ſicher liegt es in dem ewigen Plan der Weltord— 
nung, daß die Finſterniß dem Lichte weiche, und die 
Rohheit der Cultur Platz gebe, wie vor der ſtillen 
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Beſchaͤftigung des die Erde bezwingenden Landmannes 
das Thier der Wuͤſte zuruͤcktritt. Doch räumen wir 
ein, daß die noch nicht genugſam befeſtigten aͤußeren 
Verhaͤltniſſe der Voͤlker, und die nicht vollendeten 
Gaͤhrungen ihrer inneren Ausbildung, daß die durch 
lange Anſtrengung geſchwaͤchte Kraft und die Spau— 
nung der Gemuͤther auf den Ausgang der überſeei— 
ſchen Welthaͤndel die Ausfuͤhrung eines ſolchen Ge— 
dankens fuͤr den gegenwaͤrtigen Augenblick in den 
Hintergrund ſtellen duͤrften, wiewohl dieſer Augenblick 
ſonſt manche Huͤlfen und ein bequemes Zuſammen— 
treffen der Umſtaͤnde darbietet. Es ift aber eine 
große Kluft befeſtigt zwiſchen der Vernichtung der 
Tuͤrkiſchen Herrſchaft in Europa und der Abreißung 
des Griechiſchen Bodens von ihrem Gebiete. Um 
dieſe zu bewirken, beduͤrfte es wenig mehr, als der 
nachdrucksvollen, von nur maͤßigen Streitkraͤften un— 
terſtuͤtzten Willenserklaͤrung der in dieſer erhabenen 
Verſammlung vereinigten Maͤchte „daß Hellas 
nimmer wiederkehren folle unter das 
Joch feiner Unterdruͤcker!“ Solcher Er— 
klaͤrung Kraft zu geben, wuͤrde nicht viel mehr er— 
fordert werden, als bisher geſchehen iſt. Der groͤ— 
ßeſte Aufwand fuͤr unſere Sache, ihr Senatoren! 
iſt bereits gemacht worden, und wird alſo beſtehen 
muͤſſen, ſo lange der Kampf nicht beendigt iſt um 
Griechenlands Freiheit. Die Graͤnzen der Nachbar— 
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ſtaten muͤſſen fortwährend gedeckt ſeyn durch gerüftete 
Heere, und durch wenige Tauſende, die auf Schiffen, 
welche muͤſſig in Euren Haͤfen liegen, uns zugefuͤhrt 
würden, um dem Bunde Europa's die wichtige Er— 
werbung eines neuen wohlthaͤtig einwirkenden Mit⸗ 
gliedes zu ſichern, und durch Herbeyſchaffung von ge— 
nugſam bey Euch vorhandenen Waffen und Kriegsge— 
raͤthe wuͤrde der Aufwand nicht uͤber Eure Kraͤfte 
geſteigert werden! | 

Dieſe Huͤlfe uns zuzuführen, möge Euch — ich 
darf, ich muß es wiederhohloͤn — der Gedanke nicht 
abhalten, daß dadurch der Krieg mit den Barbaren, 
den wir ſelbſt als gefaͤhrlich geſchildert haben, unfehls 
bar erklaͤrt und herbeygezogen werde. Erklaͤrt iſt 
Euch dieſer Krieg ſchon laͤngſt in den Herzen der Os— 
maniſchen Deſpoten, und er wird ausbrechen, ſobald 
die Wahrſcheinlichkeit eines guten Erfolges, oder die 
Unmoͤglichkeit jene wilden Horden laͤnger zu zuͤgeln 
den glim menden Brennſtof zu hellen Flammen ent— 
zuͤndet. Jene Wahrſcheinlichkeit aber, und dieſe Un— 
moͤglichkeit, wird dann eintreten, wann wir entweder 
voͤlligt beſiegt im Staube liegen, oder, — ein ſchwa— 
cher auf unſre unzugaͤnglichen Gebirge beſchraͤnkter 
Haufen — nicht laͤnger die Anwendung groͤßerer 
Streitkräfte nothwendig machen. Ergreifet demnach 
mit freudigem Muthe, ihr Vaͤter, den glücklichen Aus— 
weg, welchen das Schickſal Euch jetzt noch offen laͤßt, 


und waͤhlet lieber, als unſre Befreier mit uns zu 
ſiegen, denn ohne uns, dem Anlaufe eines triumphiren— 
den Feindes ausgeſetzt, den Graͤuel der Verwuͤſtung 
in Eure Graͤnzen zu ziehen, und mit dem Blute Eu— 
rer Kinder die Schmach des verlaſſenen Griechenlandes 
und die Schuld Eures Kleinmuths zu buͤſſen! 

Vor Allem aber ſchmeichelt Euch nicht mit truͤg— 
licher Hoffnung, es werde das Reich unſrer Bedruͤk— 
ker, gefahrlos fir Euch, im Kurzen durch inneres. 
Verderben von ſelbſt zuſammenſtuͤrzen. Denn wohl 
iſt moͤglich, daß jenem Reiche eine Umwandlung be— 
vorſteht, und daß die Stunde geſchlagen hat fuͤr den 
Stamm ſeiner Regenten; aber ein neuer Geiſt kann 
erſtehen in dem naturſtarken Volke, und der Ueber— 
muth, der an unſerm Untergange aufs neue feine 
Kraft erprobt haͤtte, wuͤrde ſich in der Beute Eurer 
Provinzen für die Aufopferungen bezahlt machen, 
welche dieſer Sieg gekoſtet haͤtte; wird aber durch 
Eure Huͤlfe Griechenland frey und ſtark, und wird 
die Macht des eintraͤchtigen Europa Eure Graͤnzen 
mit ehernen Mauren umſchirmen, dann, ihr Senato— 
ren, wird die Wuth, die keinen Weg nach außen fin— 
det, ſich in buͤrgerlichem Zwieſpalt aufreiben, und es 
werden Euch die Fruͤchte Eurer Großmuth in dem 
Untergange des alten Feindes von ſelbſt zufallen! 

Wenn mir gelungen waͤre, Ihr Senatoren, 
Euern Entſchluß zu beſtimmen zu ſchleuniger Huͤlfs— 


leiſtung an Eure hartbedraͤngten Brüder, fo würden 
der Edelmuth von Eurer und die Dankbarkeit von 
unſrer Seite uͤber die naͤheren Bedingungen unſrer 
engeren Verbindung bald einig werden. Doch ſey 
mir vergoͤnnet, in wenig Worten zu beruͤhren, wes— 
ſen Ihr Euch zu uns zu verſehen haben wuͤrdet, ſo— 
bald wir, als ſelbſtſtaͤndiges Gemeinweſen, in den 
Bund des chriſtlichen Voͤlkerſtates mit eingetreten 
waͤren. Wir wollen ſeyn und bleiben Ein Volk, 
nicht nur nach gemeinſchaftlicher Sprache und Ab— 
kunft, ſondern unter derſelben Regierung, dem Ame— 
rikaniſchen Verbande gleich, zu jedem Nationalzwecke 
vereinigt. Daheim aber möge fih jeglicher Stamm 
innerhalb feiner Graͤnzen oder auf feinen Eylanden 
die Weiſen des Buͤrgerlebens ordnen nach eignem 
Ermeſſen; nur daß er ſie bequeme nach der allge— 
meinen Verfaſſung, und ſich bereit halte zu gemein⸗ 
ſamer Unterſtuͤtzung des geſammten Bundes, und Ge— 
horſam leiſte der oberſten Regierung, welche die volks— 
thuͤmlichen Angelegenheiten zu leiten hat. Als das 
aͤußerſte Glied des Europaͤiſchen Bundeskoͤrpers wol— 
len wir bleiben, was wir jetzt ſind, die Vorfechter 
und Graͤnzhuter Europa's gegen die Gefahren, wel— 
che ihm von dem Osmanen, ſo lange er den Fuß am 
Norden des Bosphorus behaͤlt, und zu jeder Zeit von 
Aſien her, drohen koͤnnten. Gleich unſern Vaͤtern 
der claſſiſchen Vorzeit wollen wir fernerweit naͤhren 


und ausarbeiten in helleniſcher Mundart die ernſten 
Wiſſenſchaften, die uns ihren Urſprung, und die 
Kuͤnſte, welche uns ihre ſchoͤnſte Bluͤthe verdanken. 
Durch Schiffahrt und Handel wollen wir, wie jene 
thaten, die Verbindung der einzelnen Staͤmme unter— 
halten, und im freien Verkehre die Fruͤchte unſeres 
Bodens und die Erzeugniſſe unſeres Fleißes jeglichem 
Volke zugaͤnglich machen, das gaſtlich ſich unſeren 
Kuͤſten nahet, und von jeglichem nehmen und lernen, 
was es von dem Seinigen uns bieten wird. Wir 
wollen, und wir allein vermoͤgen es, den Ring zu 
bilden trachten, der Aſien, die Wiege der alten Eulz 
tur, dereinſt aufs neue mit Europa vereinigen wird, 
und eine Freiſtaͤte eröffnen, zuerſt für unſre Stamms— 
genoſſen, die, unter fremden Herrſchaften zerſtreut, 
ſich nach der muͤtterlichen Hellas zuruͤckſehnen werden, 
dann aber auch fuͤr die bedraͤngten aus jeglichem 
Volke, welche, der Heimat entſagend, die ſie nicht 
naͤhren kann, unſre geſegneten Fluren den Wildnis— 
ſen Amerika's vorziehen moͤchten. Boden zur Cultur, 
und Freiheit des Gewerbes, und Frieden und Sicher- 
heit unter gleichem Geſetze — das ſind die Guͤter, 
welche wir anzubieten haben, und deren Genuß durch 
die Einflüffe des mildeſten Himmels und der wun— 
dervollſten Naturſchoͤnheit geſchmuͤckt und erhoͤht wird. 
Neu erſchaffen, ſoll dieſes Land des alten Ruhmes 
auch wieder werden der Wohnſitz eines heiteren ge— 
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werbsfleißigen geiſtig gebildeten und ſinnlich lebens— 
frohen Volkes: das iſt der Zweck unſeres Kampfes, 
und das ſey die Frucht des Blutes und der Thraͤ— 
nen, unter denen wir ſaͤeten, was unſre Enkel einſt 
erndten werden. Zu dieſer Schoͤpfung halten wir 
Euch fuͤr mitberufen, die ihr durch die Bande der 
Geiſtigkeit mit uns verbunden ſeyd, Euch, die Hel— 
las geſaͤugt, und deren Jugend ſie von Geſchlecht zu 
Geſchlecht zu Maͤnnern gebildet hat, und zu bilden 
fortfaͤhrt bis auf den heutigen Tag. Stoßet nicht von 
Euch die Hand der Mutter, die ſie flehend zu Euch 
emporſtreckt, und laſſet nicht uͤber Euch kommen den 
Fluch Eurer Kinder, wenn dereinſt um Eurer Ver— 
ſaͤumniß willen auch über fie der Wuͤrger das blut: 
triefende Schwerdt erhoͤbe, unter dem die wehrloſen 
Schaaren von Chios und Cypern erliegen mußten, 
und Tauſende gleich ihnen erliegen werden, wenn 
Euer Arm noch laͤnger zoͤgert, den rettenden Schild 
uͤber ihre Haͤupter hinweg den Verderbern entgegen 
zu ſtrecken! 

Wenn aber ein Anderes beſchloſſen iſt in Eurem 
Rathe, und es fortan, wie bis heute, uns überlas— 
ſen wird, allein zu vollführen, was wir, nicht leicht— 
ſinnig — wie man uns deſſen ſo gern beſchuldigen 
möchte — ſondern gezwungen durch die aͤußerſte 
Noth und auf Bruderhuͤlfe vertrauend, allein begon— 
nen haben; ſo werden wir darum nicht minder fort— 


fegen dieſen Kampf der Verzweiflung! Und in die 
ſem Kampfe wollen wir ſiegen und unſer Land be— 
freien, oder dem Griechiſchen Namen ein Todtenmaal 
errichten, das weit durch Jahrhunderte leuchten wird, 
denen nicht zum Ruhme, durch deren Schuld wir al— 
ſo gefallen waͤren! 

Mit unſerm Falle aber — erlaubet mir auch 
das noch zu ſagen, erlauchte Vaͤter! — mit unſerm Fal— 
le iſt auch fuͤr Euch die Hoffnung dahin, daß die ver— 
ſinkende Herrlichkeit Europa's wieder aufgerichtet wer— 
de im Oſten, wo ſie allein, Aſien wiederum in das 
Reich der Cultur hinuͤberziehend, aufs neue erſte— 
hen kann. Schauet um Euch her, und ſenket dann 
den Blick, der engen Gegenwart vergeſſend, in die Zu— 
kunft, die, in finſtre Wolken gehuͤllt, ſchon nicht fern 
mehr heranſchwebt. Jenſeits der Meere iſt Eure 
Herrſchaft zertruͤmmert, oder bedroht mit kaum noch 
laͤnger abzuwehrendem Einſturz. Die alten Reiche 
erheben ſich dort wieder, und junge Freiſtaten reichen 
einander die Haͤnde, wo ſonſt unterworfene Colonieen 
von Euch die Geſetze einer, nicht immer vaͤterlichen, 
Vormundſchaft empfingen. Die neue Welt war nicht 
geſchaffen, um dem kleinen von der Natur weit ſpaͤr— 
licher begabten, Europa auf ewig zu dienen. Ihre 
Schaͤtze werden uns nicht mehr zuſtroͤmen, und die 
Canaͤle des Handels werden verſiegen, ſobald ihre 
eigenthuͤmlichen Reichthuͤmer ſoweit entwickelt und 


denutzt find, daß fie unſres Ueberfluſſes und unfrer 
Arbeit entbehren kann. Dieſen Zeitpunkt aber zu bes 
8 ſchleunigen haben Eure Kinder, welche, durch man— 
cherley Noth gedraͤngt, den ihrigen ein neues Vater— 
land ſuchten, am eifrigſten beigetragen. Fortan 
waͤre demnach Noth, daß Europa, ſtatt fremder Be— 
ſitzung, ſich das Seinige ganz zu eigen machte; es 
waͤre Noth, daß neue Bande geknuͤpft wuͤrden zu 
gegenſeitiger Huͤlfsleiſtung, und zur Eroͤffnung eines 
neuen Handelsverkehrs, der ſeine Thaͤtigkeit in an— 
dern Wegen uͤber die Welt verbreitete. Und ſolcher 
Verkehr, ihr Vaͤter, — ich darf es kuͤhnlich behaup— 
ten — kann nur durch uns geſtiftet werden. Sind 
wir gefallen, ſo ſinket auch Ihr, der fremden 
Huͤlfen beraubt und des Eigenen nicht maͤchtig, in 
die alte Beſchraͤnktheit zuruͤck. Ueberſchwemmt wird 
Europa abermals von den Barbarenhorden, die aus 
den Leichenfeldern von Hellas, nach neuer Beute 
luͤſtern, hervorbrechen werden uͤber die Donau und 
uͤber den Pruth, und auf den bluͤhenden Gefilden, 
die ſo neulich dem gedeihlichen Anbau und dem ver— 
edelten Buͤrgerleben wiedergegeben waren!, werden 
abermals tatariſche Nomaden ihre fluͤchtigen Roſſe 
tummeln! Veroͤdung in den Staͤdten, Elend im off— 
nen Lande, Stille des Todes in den verſchuͤtteten 
Haͤfen und auf den zerfallenden Werften — ſehet da 
das Bild Eurer Zukunft! — und vollenden wird den 
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Jammer die Zwietracht unter denen, die Aber Grie— 
chenlands Rettung ſich nicht einigen konnten! — — 

Gelingt uns aber auch, ohne fremden Beiſtand 
den Kampf zu beſtehen, und in den Gebirgen und 
auf den Inſeln einige Ueberreſte von Hellas in un— 
abhaͤngiger Duͤrftigkeit und unter ſteter Gegenwehr 
fuͤr eine beſſere Zukunft aufzubewahren; ſo duͤrfte 
dennoch fuͤr lange Zeiten das große Ziel verfehlt ſeyn, 
welches wir zu erreichen ſtrebten. Ein freies Grie— 
chenland wieder aufzurichten, das, geſchirmt nach au— 
ßen, und ſtark und herrlich durch eigne Geſetze als 
Statsganzes eintreten koͤnnte in den Verein der Eur 
ropaͤiſchen Volker, — zu dieſem Zwecke glaubten wir 
Eure Huͤlfe nicht vergebens aufzurufen. Entſteht 
uns dieſe, ſo werden wir um Tod und Leben das 
Aeußerſte wagen muͤſſen! und retten wir auch das 
Daſeyn und mit ihm den Sinn fuͤr die Freiheit, ſo 
wird doch beiden das Gedeihen und die Entwicklung 
fehlen, welche allein dem Leben Reiz und hoͤheren 
Werth zu verleihen vermoͤgen. Der unaufhoͤrliche 
kleine Krieg, auf welchen wir uns beſchraͤnken muͤs— 
ſen, wo Mann gegen Mann ſteht und abſichtlich zu 
verderben bedacht iſt, wirkt ſchlimmer auf das Ge⸗ 
muͤth und verderblicher fuͤr das menſchliche Gefuͤhl, 
als der große ſtrategiſche Kampf, der, dem dunkeln 
Schickſale gleich, in großen Maſſen ſchlaͤgt, unbewußt, 
welchen Einzelnen er treffe, und dann, wie die Ans 
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gewitter des Himmels, entladen ausruht. Auch zur 
See, wo unſre groͤßeſte Staͤrke iſt, werden wir, den 
Flibuſtiern Weſtindiens aͤhnlich, den Krieg mehr um 
Leben und Beute, als um Sieg und Ruhm, zu fuͤh— 
ren genoͤthigt ſeyn. Unter dieſem Drange werden 
wir, der Ausrottung mit Muͤhe entgehend, ein har— 
tes Volk werden von ſtolzem und wildem Sinn, aber 
entfremdet den theuerſten Guͤtern des Lebens, beraubt 
jeglichen Schmuckes der beſſeren Bildung, und er— 
mangelnd jener Zierden und Freuden des Geiſtes, zu 
welchen auch wir berufen ſind durch gluͤckliche Na— 
turanlagen, und berechtigt durch die Sehnſucht, 
die in uns erwacht iſt, und durch die Arbeit, mit 
welcher wir, ihrem Rufe treu uns ſeit mehr als ei— 
nem halben Jahrhundert aus der alten Rohheit em— 
porzuheben ſtrebten! Zertreten im Keime wird wer— 
den jede der neugepflanzten Anſtalten zum Unterricht 
unſrer Kinder und zur Veredlung der Herangewachs— 
nen, und nicht mehr werden unſre Juͤnglinge, fortan 
nur den Streifzuͤgen um unſre Kuͤſten gewidmet, ſich 
verbreiten koͤnnen in die Hochſchulen Europa's, um 
edlere Kenntniſſe zu ſammeln, und ſchoͤnere Sitte 
ſich anzueignen! Zum Thier der Wuͤſte ſtoßet Ihr 
wieder hinab, die das Angeſicht emporhoben zum 
Lichte des Himmels! und wenn unſer die Schuld 
iſt, daß wir auf Euch hofften, ſo wird Euer ſeyn die 
Reue, daß Ihr zu helfen verſchmaͤhtet, oder, damit 
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ich das Gelindeſte waͤhle, Euer der Gram, daß Ihr 
nicht beiſtehen konntet denen, die Euch vertrauten! 
Uns aber bleibt unſer ewiges Recht und die Huͤlfe 
von oben! — | 

So habe ich denn, ihr Vaͤter, geredet, 
was mir an Euch befohlen war, und das Herz 
mir eingab, fuͤr mein ungluͤckliches Vaterland! Laſſet 
mich, ehe Ihr das Wort der Entſcheidung ausſpre— 
chet, Euch zuletzt noch daran mahnen, daß an dieſes 
Wort nicht nur das naͤchſte Schickſal von Grie— 
chenland, ſondern mehr noch Euer Ruhm vor der 
Nachwelt, Euer eignes Heil und die Wohlfahrt von 
Europa geknuͤpft iſt! 


* 
Rede am Feſte aller Deutſchen, 
zum Gedaͤchtniß Ä 
10 
Leipziger Schlacht; 
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Ihr habt es gewollt, meine Bruͤder! aber nicht oh— 
ne Schuͤchternheit folge ich dem ehrenvollen Rufe 
vor Euch zu reden an dieſem Tage, der uns die 
Freiheit wieder erworben hat, von oͤffentlichen Din— 
gen. in Deutſchen Toͤnen uns oͤffentlich vernehmen zu 
laſſen! Denn wie vor Alters die Hermannsſchlacht, 
ſo hat aufs neue der herrliche Sieg, deſſen Anden— 
ken wir heute feiern, dem Deutſchen Namen die Eh— 
re, dem Volke ſeine Selbſtſtaͤndigkeit, der Sprache 
ihre ewige Fortbildung gerettet, und nicht fuͤr uns 
allein, ſondern fuͤr die ganze gebildete Welt, in wel— 
cher wir als ein Mittelpunkt geſetzt ſind, um den 
Strom des geiſtigen Lebens nach allen Richtungen 
zu verbreiten! Eure Anweſenheit, meine Bruͤder, an 
dieſer Staͤte, iſt mir Beweis dafuͤr, daß Ihr die 
Groͤße dieſer Guͤter zu ſchaͤtzen wiſſet, daß Ihr er— 
kennet, wie nahe wir mit ihrem Verluſte bedroht, 
A 


und wodurch fie uns erhalten wurden; und dieſer 
Gedanke iſt es, der mir Muth macht, ein kuͤhnes und 
freies Wort an Euch zu richten, wiewohl ſo manches 
Zeichen der neueſten Zeit die Erhebung des Gemuͤ— 
thes wohl eher niederzudruͤcken vermoͤchte! 

Denn nicht mehr lodern fo hell und fo dicht 
gereiht von Berg zu Berg und Hoͤhe zu Hoͤhe die 
Feuer des Gedaͤchtniſſes uͤber das ganze Vaterland, 
und nicht mehr wogen die jubelnden Schaaren ſo 
gedraͤngt hinaus in die ernſte heilige Nacht, um Lob 
und Dank zu bringen dem Gotte, der uns war eine 
feſte Burg, als unſre Feſten gefallen waren, und eine 
gute Wehr, als wir nicht unſrer Kraft, fondern Ihm 
allein vertrauten. Nur einzeln noch hier und dort 
erſchallen die Siegeslieder aus dem Munde der Krie— 
ger, die das Vaterland zu befreien geholfen haben, 
und der kuͤhn hinanſtrebenden Jugend, die dieſe Frei— 
heit bewahren ſoll fuͤr ſich und fuͤr die kommenden 
Geſchlechter; und nicht mehr in allen Gauen unſeres 
Bodens ertönt von geweihter Staͤte das Andenken 
an die Helden, die ihr Leben einſetzten, um die frem— 
den Zwingherren zu vertreiben aus unſern Graͤnzen! 
Haͤtten ſie denn etwan umſonſt geblutet die Edeln 
alle, die ſich freudig ſtuͤrzten in Arbeit und Gefahr, 
damit die Greiſe daheim wieder ruhig ſchlafen, und 
die Muͤtter in Frieden gebähren koͤnnten; die den Tod 
umarmten wie eine Braut, damit die Jungfrauen 
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erloͤſet wuͤrden von der Schmach der Welttyrannen? 
Oder waͤre unſer Gefuͤhl ſo ſtumpf geworden, daß 
wir gleichguͤltig voruͤbergingen an dem erworbenen 
Guten, oder waͤre der inneren Plage und des Unheils 
ſo viel auf Deutſchem Boden, daß es uns kein 
Gluͤck mehr beduͤnkte, befreit zu ſeyn von der Herr— 

ſchaft des Auslandes? — 
Es ſey ferne von mir, ihr Bruͤder, ſolch Ur— 
fſtheil zu fällen über die Stille, welche dem lauten 
Ausbruche des Hochgefuͤhls, und die ſcheinbare Kaͤl— 
te, welche dem Feuer des noch von der friſchen That 
durchgluͤhten Gemuͤthes gefolgt iſt. Selbſt die hoͤch— 
ſten Gedanken und die erhabenſten Erinnerungen 
werden duech die ſtets wechſelnden Forderungen der 
fortfließenden Zeit gleichſam in den Hintergrund 
geſtellt; dort aber bewahrt ſie der treue Sinn, wie 
ein verborgenes Heiligthum, das darum nicht minder 
wirkt in geheimer Kraft, obwohl es nicht immerdar 
in die Augen leuchtet mit ſichtbarem Glanze! Vor 
Allen aber ward unſerm Volke gegeben die Ruhe 
des Geiſtes, vor welcher die ſcharfen Regungen des 
Haſſes und der Rache, wie der trunkenen Begeiſte— 
rung und des hochfliegenden Bewunderns ſich bald 
verliehren in eine innere Beſchaulichkeit, die den ems 
pfangenen Eindruck eher zergliedert und zu eigner 
Nahrung des Nachdenkens verarbeitet, als nach au— 
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ßen hin wiedergiebt zu gemeinſamen Genuſſe. Wahr— 
lich eine fchöne Eigenthuͤmlichkeit, die uns, als Na— 
tion, verſoͤhnlich und gutmuthig gegen Fremde, und 
beſcheiden erhalten hat gegen eigenes Verdienſt! Doch 
hoͤrt ſie, wie jede Tugend, auf, lobenswerth zu ſeyn, 
wenn wir uns dem gewohnten Zuge laͤſſig hingeben, 
und unvermerkt in Traͤgheit des Geiſtes, in Gering— 
ſchaͤtzung großer Thaten, und Vernachlaͤſſigung der 
volksthuͤmlichen Inſtitutionen hinabgleiten, durch welche 
wir Ein Ganzes bleiben, und uns dazu immer mehr 
fortbilden ſollen! 8 

Es war deshalb ein trefflicher Gedanke eines 
edeln Fuͤrſten, jenen Verein der Wach ſa m⸗ 
keit wieder ins Leben zu ſtellen, der, gleich dem 
Falken, ſeinem aͤußeren Symbole, mit ſcharfem Blik— 
ke umherſchauen ſoll, und erſpaͤhen die Gebrechen 
des großen Gemeinweſens, und rathen und helfen 
der ſinkenden Kraft, und aufrufen den ſchlummernden 
Eifer fuͤr das Ganze, und huͤten die heilige Freiheit 
und die innere Zucht und Sitte, und begruͤnden hel— 
fen ein beſſeres Recht und Geſetz, und alljaͤhrlich in 
feierlicher Zuſammenkunft das Andenken des heutigen 
Tages erneuern, wie er es denn in eben dieſer Stun— 
de auch heute feiert, und ſo in ſchoͤnem Bilde wie 
in ruͤhmlicher That dem ganzen Vaterlande vor— 
leuchtet! 

Dieſem Verein mit Geiſt und Herz ſich anſchlie⸗ 
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ßen und ſolche Geſinnung in entſprechender Wirkſam— 
keit bethaͤtigen zu wollen, das, meine Bruͤder, verheißt 
ein Jeder von uns durch ſeine Anweſenheit in die— 
ſer Verſammlung. Deshalb ſollen auch aus ihr, wie 
aus jeder derſelben Feier gewidmeten Zuſammenkunft, 
Worte der Wiederbelebung unſrer Nationaleintracht, 
der Ermunterung zum Feſthalten an dem Erworbe— 
nen und zum Fortſchreiten auf der begonneneu Bahn, 
dann aber auch Worte des Dankes und der ruhm⸗ 
vollen Erinnerung ehrenwerther Thaten, und ſegnen— 
der Nachruf an die Manen der Helden und der 

kaͤnner des Vaterlandes erſchallen, auf deren Graͤ— 
bern ſchon die Cypreſſe den Lorber umwindet, unter 
deſſen Schatten ſie ruhten von ihrer Arbeit! 

Wenn es ein Vorzug des Menſchen iſt vor an— 
dern Lebendigen, daß er ſeines Zuſtandes mit Be— 
wußtſeyn zu genießen, und die Empfindung davon 
durch Vergleichung des Vergangenen mit dem Gleich— 
zeitigen zu erhoͤhen vermag, ſo laſſet auch uns dem 
eigenen Gemuͤthe und dem Nachdenken derer, zu de- 
nen dieſe Worte uͤber das Vaterland ausgehen ſol— 
len, das Bild des Verderbens aufs neue vorfuͤhren, 
aus dem wir errettet ſind, und dieſes Bild zuſam— 
menſtellen, zuerſt mit dem, was wir heute ſind, da— 
mit wir des Errungenen uns erfreuen, dann aber 
mit dem, was wir zu werden den Beruf und die 
Kraft haben, damit wir zum Beſſeren uns anzu— 
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ſchicken und unverdroſſen die Heldenbahn fortzuwan— 
deln uns ermuntert fuͤhlen moͤgen! 

Nicht duͤrfte Noth ſeyn in weitlaͤuftiger Rede 
zu ſchildern, was wir geweſen ſind von dem Tage 
an, da der Mann des Schickſals uͤber den Bernhard 
ging Italien zum zweitenmale zu erobern, bis zu 
dem Aufſtande der Voͤlker, der ihn nach zwoͤlfjaͤhri— 
ger Eigenmacht uͤber den Rhein zuruͤck und unter 
wundervollem Wechſel der Ereigniſſe zuletzt auf die 
Felſeninſel im Ozean draͤngte, auf welcher er, einſam, 
den ungeheuern Schmerz in hohler Bruſt verſchlie— 
ßend, ein Schatten ſeiner ſelbſt, aber mit ungebroch— 
nem Geiſte, den Tod in ſich aufnahm, der auf der 
blutigen Bahn des Kampfes und Sieges vor ſeinem 
Sterne gewichen war, und den er im Ungluͤck zu 
ſuchen verſchmaͤht hatte. — Entfremdet waren wir 
uns ſelbſt, halb im Herzen dem Auslande zugewandt, 
halb in unentſchiedener Schwebung verharrend, waͤh— 
rend die Hyder, welcher der Maͤchtige ſein Ohr lieh, 
und feinen Willen vertraute, ſchon Ferſen nnd Ars 
me verſtrickt hatte und ziſchend nach dem Herzen 
zielte; und ſo war in vollem Maaße der Fluch an 
uns erfuͤllt worden, mit welchem einſt der ernſte Roͤ— 
mer ſich fuͤr das Ehrendenkmal raͤchte, das die Wahr— 
heit ihn unſerm Volke zu ſetzen, in begeiſterter Stun— 
de, faſt unwillig, genöthigt hatte. Denn dieſer Haß 
unſer ſelbſt, dem er ewige Dauer wuͤnſchte, und die— 


— 32 — 


ſe Zwietracht, auf welche er die letzte Hoffnung fuͤr 
ſein ſinkendes Roͤmerreich baute, hatte der Unſern 
viele dem Erobrer zur leichten Beute gemacht, und 
die Kraft der andern gebrochen, die, fuͤr ſich nur 
und nicht fuͤr das Ganze, zu widerſtehen gewagt 
hatten. 

So geſchah, daß das Band der Einheit, welches 
bisher noch die Deutſchen Staͤmme als einen nach 
außen unabhaͤngigen Stat zuſammengehalten hatte, 
nun voͤllig zerriſſen ward. Vaſallen des Galliſchen 
Imperators wurden die ſouverainen Fuͤrſten und 
Staten, die ſich Rheinbuͤndner nannten, und zu ganz 
andrer Unterwuͤrfigkeit gezwungen, als wozu die 
großen Lehentraͤger des heiligen Reichs vor Zeiten 
gegen ihren Herrn und Kaiſer verpflichtet waren; 
neu emporgeſchoßne Dynaſten aus Korſiſchem Blut 
und Korſiſcher Schwaͤgerſchaft wurden eingeſchoben 
in die Reihen Germaniſcher Fuͤrſten, und bemaͤch— 
tigten ſich der koͤſtlichſten Reichslande. Wenige Jahre 
ſpaͤter ward ein großer Strich Deutſchen Gebietes, 
von den Graͤnzen des einſt freien Niederlandes bis 
wo die Trave ſich in das Baltiſche Meer ergießt, 
dem neuen Franzoſenſtate voͤllig einverleibt, und mit 
Erſtaunen hoͤrten ſich die Anwohner der Elbufer von 
den Soͤhnen der Tiber und des Arno, ja von den 
fernen Illyriern die dem adriatiſchen Meere zugekehrt 
ſind, als Mitbuͤrger und Bruͤder begruͤßen. Und 


als ſolche mußten fie denn auch fechten in den Rei— 
hen ihrer Unterjocher, und die fuͤr ihr Vaterland 
nicht ſiegen konnten mußten Siege erkaͤmpfen helfen 
dem großen Zwingherrn, der Europa vom fernen Lu— 
ſitanien bis gen Sarmatien mit ſeinen Laͤgern um— 
ſpannte, und, nicht geſaͤttigt, zu dem letzten aben— 
theuerlichen Zuge die Heeresfolge ſelbſt von Preußen 
und Oeſterreich zu erzwingen gewußt hatte! Wer zaͤhlt 
die Tauſende Deutſcher Krieger, die gefallen ſind in 
unruͤhmlichen Kaͤmpfen auf Hiſpaniſchem Boden, auf 
den Polniſchen Fluren, und auf den Blutfeldern von 
Borodino und Moſaiſk, an den Ufern der Moſkwa, 
die ſeit der Mongolenzeit kein feindliches Heer be— 
treten hatte? Wer ruft die Vergeßnen wieder auf, 
die, unter allen Zorngerichten des Himmels erliegend, 
mit Entbloͤßung und Hunger kaͤmpfend, vom Feinde 
gejagt, mit Wunden bedeckt, die Verzweiflung im 
Herzen, den Graͤuel der Verwuͤſtung vor Augen, auf 
den Eisgefilden Rußlands des ſchmaͤhligſten Todes ſtar— 
ben? denen kein Blick des Freundes in die ſcheidende 
Seele drang, die kein Wort des Troſtes in der letz— 
ten Noth erfreute, uͤber die keine Thraͤne vergoſſen, 
kein frommes Gebet geſprochen ward, denen kein 
Grab geworden iſt, und kein Denkmal auf der wei— 
ten Erde? — Und waͤhrend ſolches im fernen Aus— 
lande geſchah an den Soͤhnen des Vaterlandes, war 
auch daheim nur Schmach und Schande und der 
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Druck einer unertraͤglichen Zwangsherrſchaft! Unſre 
Feſten waren in Feindes Hand, unſre Herren und 
Fuͤrſten beugten ſich vor Fraͤnkiſchen Satrapen, unſre 
Staͤdte dienten ihren Schaaren zum Lager; ihre Ros— 
ſe weideten auf unſern Fluren. Nicht Herr mehr 
war der Deutſche Buͤrger im eignen Hauſe; der 
fremde Kriegsknecht breitete ſich an ſeinem Heerde, 
und zehrte mit Verſchwendung und Uebermuth von 
feinem Haab' und Gute. Der Häusliche Frieden 
war verjagt; im Drangſal wurden die Gemuͤther ge— 
quaͤlt von Angſt und Furcht vor noch ſchlimmerem 
Wechſel, und die Zucht und die gute Sitte ging unter 
in wildem Getuͤmmel. Der ruhige Fleiß ward ver— 
ſcheucht vor dem Treiben der Kriegs voͤlker zu neuen 
und ungewohnten Dienſten; die Familien wurden 
verſprengt, die das haͤusliche Dach nicht mehr ſchir— 
men, der Erwerb des Verſorgers nicht mehr ernaͤh— 
ren konnte, und die Armuth kehrte ein, wo bluͤhen— 
der Wohlſtand oder doch genuͤgendes Auskommen 
bisher geherrſcht hatte. a 
Erlaſſet mir, meine Freunde, mehr zu fagen 
von der Schmach und dem Unheil des Vaterlandes; 
denn es iſt keiner unter uns, der nicht an ſich ſelbſt 
oder den Seinen in ſchmerzlicher Erfahrung erprobt 
hätte, was das Ganze daniederdrückte; keiner, der 
nicht mit einzelnen Zuͤgen das grauſe Gemaͤhlde bes— 
ſer auszufuͤhren und nachzuempfinden vermoͤchte, als 
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der Redner, der nur die großen Maſſen hervorzuheben 
und das allgemeine Gefuͤhl anzuregen berufen iſt. 
Jetzt aber richtet Eure Haͤupter empor, und ſchauet 
auf das, was geworden iſt ſeit jener Zeit und rufet 
mit Dank und heiliger Freude zuruͤck das Andenken 
jener glorreichen Tage, da Preußen und Rußland 
und Oeſterreich ſich die Haͤnde reichten, zu vollenden 
was Gottes Gericht uͤber den ſtolzen Erobrer begonnen 
hatte; da ganz Deutſchland aufſtand wie Ein Mann, 
und die Herzen der Fuͤrſten ſich zu ihren Voͤlkern 
wandten, und die Voͤlker mit alter Treue ſich wieder 
ſammelten um ihre angeſtammten Fuͤhrer; da Bluͤ— 
cher an der Katzbach, und Klei ſt bey Nollendorf, 
und Bülow und Tauenzien bey Dennewitz 
ſiegten; da fie endlich geſchlagen ward auf Leip- 
zi g's Gefilden die fang’ erſehnte große Voͤlk e r⸗ 
ſch lacht, und nun der Sieg errungen war, der 
Deutſchland von fremder Dienſtbarkeit befreit, und 
Europa's Erloͤſung von dem Joche der Napoleoniden 
begruͤndet hat! Ja, meine Bruͤder, groß war die 
That, und viele waren der Opfer, welche der gerech— 
ten Sache fallen mußten; aber herrlich iſt auch der 
Lohn, und reich die Erndte, die aus blutiger Saat 
erwachſen iſt! — Vereint find unfre- Staͤmme aufs 
neue zu einem Volke deutſcher Nation, und keine 
fremde Kriegsſchaar iſt mehr gelagert in unſern Mar— 
ken. Geſtiftet iſt der neue Germaniſche Bund, der 
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fortan uͤber die Einheit des Ganzen, uͤber den Frie— 
den der Staten und den Schutz unſrer Graͤnzen 
5 wacht; zugeſprochen iſt jeglichem Stamme das Recht, 
in oͤffentlicher Verſammlung durch ſelbſtgewaͤhlte Ver— 
treter ſein beſonderes Wohl zu berathen. Aufgeho— 
ben iſt fuͤr alle Lande die Ungleichheit des Rechtes der 
chriſtlichen Bekenntniſſe; beſchloſſen iſt der allgemei— 
ne Heerbann zu gemeinſamer Beſchirmung; Verzicht 
iſt geleiſtet mit eintraͤchtigem Sinne auf die Ent— 
ſcheidung des Schwerdtes zwiſchen den einzelnen Voͤl— 
kerſchaften; anerkannt iſt fuͤr jeden Deutſchen Mann 
die Befugniß, auf dem großen Boden des Vaterlan— 
des neuen Wohnſitz zu ſuchen, und Eigenthum zu 
erwerben uͤberall, als Buͤrger, und nicht als fremder 
Schuͤtzling unter willkuͤhrlicher Belaſtung; ausge— 
ſprochen iſt die Freiheit der Ströme, und verheißen 
die Fuͤrſorge fuͤr den inneren Verkehr und die Ent— 
feſſelung des Handels von dem Zwange fiſcaliſcher 
Geſetzgebung! 

Nicht unter Euch, ihr Bruͤder, hoffe ich die zu 
finden, die in dem Allen mehr unerfuͤllte Verheißun— 
gen als erworbene Guͤter erblicken, oder verdroſſen 
klagen, daß das Zeitalter eher ruͤckwaͤrts als vorwaͤrts 
ſchreite, und die Zoͤgerung, welche ſie hier oder dort 
wahrzunehmen glauben, als Lauigkeit des Eifers, ja 
als gefliſſentliche Umgehung uͤbernommener Verbind— 
lichkeit ſchelten! Denn nicht ploͤtzlich, wie er in Au— 
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genblicken der Begeiſterung empfangen wird, kann 
der Gedanke ſich Raum ſchaffen, und ſein Abbild 
vollendet dahin ſtellen in die aͤußere Welt; und wo 
in ſtuͤrmender Eile das Alte zertruͤmmert wird, mag 
auch das Neue nicht beſtehen, dem feſter Boden und 
Reife fehlt. Laſſet uns Beiſpiel nehmen an dem, 
was geſchehen iſt in unſern Tagen bey unſern weſtli— 
chen und ſuͤdlichen Nachbaren! Mit einem Schlage 
waren die Schranken alle danieder geworfen, inner— 
halb deren das buͤrgerliche Leben ſeit undenklicher Zeit 
ſich bewegt hatte; aufgewuͤhlt waren die Fundamen— 
te der Statsverwaltung, und zerriſſen alle die man— 
nigfachen Verhaͤltniſſe, in welchen die Staͤnde und 
Ordnungen der Geſellſchaft auf einander, gewirkt 
hatten. Wiedergegeben war der Menſch, dem aͤußeren 
Rechte nach, der Gleichheit der Natur; aber die ur— 
ſpruͤngliche Einfalt der Natur konnten die Neuerer 
dem Geſchlechte nicht wiedergeben, das uͤber den con— 
ventionellen Tugenden und Laſtern, uͤber den Ges 
wohnheiten und Beduͤrfniſſen, uͤber den Maximen und 
Vorurtheilen vieler Jahrhunderte erwachſen war. 
Fuͤr leichte Arbeit ward angeſehen, ein neues Ge— 
baͤude in die ſchrankenloſe Leere wieder hinzuſtellen, 
und Verfaſſungen wurden erſchaffen, und Grundge— 
ſetze und Organiſationen fuͤr das Ganze und Einzel— 
ne, die da wohl zuſammenhingen im Begriffe, aber 
ſcheiterten an den Forderungen und Leidenſchaften und 
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dem Unverſtande der zwietraͤchtigen Menge, welche 
des alten Zuͤgels entbehrte, und, einmal losgebunden, 
den neuen ſich auflegen zu laſſen verweigerte. So 
geſchah, daß in dem kurzen Zeitraume von fuͤnf und 
zwanzig Jahren in Frankreich ſieben in Grund— 
ſaͤtzen und Formen verſchiedene Verfaſſungen errichtet 
und umgeſtuͤrzt wurden, und daß die Lom bardey, 
welche von Frankreichs Uebermacht mit fertgeriſſen 
war, in eben der Zeit fuͤnfmal ihre politiſche Ge— 
ſtaltung gewechſelt hat. f a 
Nicht alſo bey uns, meine Freunde, die ein 
kaͤlteres Blut und ein treuerer Sinn vor dem wil— 
den Umſtuͤrzen der Grundſaͤulen des Buͤrgerlebens, 
vor dem Niederreißen der Altaͤre, vor dem Taumel 
der Umkehrung alterthuͤmlicher Nationalformen und 
Gewohnheiten noch glücklich bewahrte; bey uns, des 
ren ruhigem Verſtande jene phantaſtiſche Gleichheit, 
die mit gemeinſamen Verbrechen und allgemeinem 
Elende geendigt hat, von jeher ein Graͤuel war; 
bey uns, die wir jedem Stande ſein Recht und ſei— 
ne Ehre zu beſtimmen und zu ſchirmen, zu jeder Zeit, 
und vielleicht zu aͤngſtlich, bemuͤht geweſen ſind. 
Wir haben vielmehr auszubauen auf beſtehendem 
Grunde und innerhalb abgemeſſener Graͤnzen, das 
Fachwerk wegzubrechen, das zu eng und unbequem 
beſchraͤnkte, und die ſtatsbuͤrgerlichen Einrichtungen, 
deren Urſprung ſich ins graue Alterthum verliehrt, 


wieder ins Leben zu rufen und wirkſam zu machen 
für das Beduͤrfniß der heutigen Zeit! Und in die 
ſem Lichte geſehen dürfte ſo gering nicht er— 
ſcheinen, was an einem Werke bisher geleiſtet iſt, 
das nur mit langſamem Bedacht, mit Schonung man— 
nigfacher Rechte und erworbener Beſitzthuͤmer, mit 
Ausgleichung gegenſeitiger Vortheile und Beſchaͤdi— 
gungen, mit verſtaͤndiger Beruͤckſichtigung der herr— 
ſchenden Stimmung im Volke und der Intereſſen 
des Ortes und der Zeit gefoͤrdert werden kann. 
Denn eroͤffnet ſind bereits in großen und kleinen 
Bundesſtaten die Staͤndeverſammlungen. Baiern 
und Wuͤrtemberg, und Baden, und die Saͤchſiſchen 
Lande, die Naſſauiſchen und die Braunſchweigiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmer haben in ſchoͤner Wirklichkeit erblickt, 
was zu Wien fuͤr Alle verordnet ward, und an Allen 
erfuͤllt werden ſoll! Die Oeffentlichkeit der Verhand— 
lung des gemeinen Beſten iſt in jenen Landen in 
glaͤnzenden Beiſpielen vor Augen geſtellt, das Steu— 
erweſen und die Verwendung ſeines Ertrages geord— 
net und unter Aufſicht der Volksvertretung ge— 
nommen, und mancherley Beſchwerden iſt abgeholfen, 
und kuͤnftigen Misbraͤuchen ein Ziel geſetzt worden! 
Andere werden dem gegebenen Beiſpiele folgen, und 
hat nur erſt jener Stat, dem, bey der Verſchiedenheit 
der Anforderungen und Intereſſen ſeiner in Cultur 
und Aufklaͤrung und politiſchen Affectionen nur gar 


zu fehr abweichenden Provinzen, die Aufgabe einer 
zeitgemäßen Volksvertretung zum ſchwierigſten Pros 
bleme ward, die Frucht ſeiner mit weiſer Umſicht be— 
gonnenen und durch das ſtuͤrmende Andraͤngen der Un— 
geduldigen und das Mistrauen der Kleinglaͤubigen 
nur um deſto mehr erſchwerten Vorarbeiten zur Rei— 
fe gebracht, fo werden auch diejenigen, welche viel— 
leicht auf den Vorgang Preußens, als eines Muſter— 
bildes fuͤr viele, gewartet haben, nicht laͤnger zuruͤck— 
bleiben. Denn wohl moͤgen die Fuͤrſten erwaͤgen, 
daß ſie dem edeln Enthuſiasmus und der ehrenvol— 
len Anſtrengung der Voͤlker ihre Erhaltung in un— 
abhaͤngiger Wuͤrde und Selbſtſtaͤndigkeit ja vielleicht 
die Rettung ihrer Exiſtenz verdanken; die Voͤlker 
aber, daß ſie der Leitung und Uebereinſtimmung ihrer 
Fuͤrſten das Gelingen des Aufſtandes gegen die fremd 
de Gewalt und die Bewahrung vor anarchiſchem Graͤuel 
ſchuldig ſind. Und ſollte es einige beduͤnken, daß 
von oben herab die Verwirklichung ſo freygebig er— 
theilter Verſprechungen hie oder dort wohl uͤber die 
Gebuͤhr verzoͤgert worden, ſo muͤſſe dagegen auch 
unvergeſſen bleiben, daß auch in unſerm Volke es 
an Feuerkoͤpfen nicht gemangelt hat, die aus uͤber— 
ſchwaͤnglichen Theorieen eine Glut hätten entzuͤnden 
koͤnnen, welcher Einhalt zu thun unter den nothwen— 
digen Gaͤhrungen einer ſtatsbuͤrgerlichen Umgeſtaltung 
ſchwer genug geworden ſeyn moͤchte! Ja wer unter 
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ang, meine Brüder, wäre unerſchuͤttert geblieben von 
ſolcher Beſorgniß bey dem Gedanken an jene, vom 
Fanatismus erzeugte, durch keine wahrhafte Ent— 
ſchuldigung weder vor goͤttlichen noch menſchlichen 
Rechten zu verantwortende, durch keine Sophismen 
einer ſchoͤngeiſteriſchen Halbweisheit zu bemaͤnteln— 
de, Frevelthat, welche den Abgrund uns aufdeckte, an 
dem die Geiſter ſchwindelten? und wer haͤtte die oͤf— 
fentlichen Aeußerungen uͤber dieſen meuchliſchen Mord 
erwogen, ohne zu fuͤhlen, wie ſehr die Begriffe der 
Berichtigung und die Gemuͤther der Zeit bedurften, 
um einzulenken von der fieberhaften Spannung, wel— 
che bey denen am gefaͤhrlichſten wirkt, deren Natur— 
anlage ſich am ſchwerſten zu außerordentlicher Erre— 
gung aufreizen laͤßt! 

Nach ſolchen Erfahrungen laſſet uns, ih Bruͤ⸗ 
der, die Dinge mit Billigkeit richten, und unſer Ur— 
theil beſtimmen, nicht nach dem, was wir zu erwar— 
ten uns berechtigt glaubten, ſondern nach dem, was 
die Ergebniſſe der Zeit ins Werk zu ſetzen ver— 
ſtatten konnten. Insbeſondre aber muͤſſe ſolche 
Nachſicht bey der Erwaͤgung des anſcheinend gerin— 
gen Ertrages der Arbeiten anzuwenden vergoͤnnet 
ſeyn, welche fuͤr den Zuſammenhalt und die Ge— 
ſammtverfaſſung des Vaterlandes durch unſern Bun— 
destag vollendet ſind in den ſteben Jahren, feit des 
nen er zu Frankfurt verſammelt war. Denn erſt 
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allmaͤhlig und nach mancherley verfehlten Beſtrebun— 
gen wird dieſer Verſammlung moͤglich ſeyn, das 
ſchwere Problem genügend zu loͤſen, wie der Gens 
tralbehoͤrde der Bundes-Einheit, von welcher das 
oberſte Recht und der Schutz des Ganzen ausgehen 
ſoll, jene Kraft der Entſcheidung ) und jene ſchnel⸗ 
le und unwiderſtehliche Vollziehung ihrer Ausſpruͤ— 
che zugeſichert werden koͤnne, deren ſie ſo nothwendig 
bedarf, um nicht zum markloſen Schatten herabzuſin— 
ken, ein Widerſpruch ihrer ſelbſt, den vaterlaͤndiſchen 
Gemuͤthern ein Aergerniß, und ein Geſpoͤtte der 
Fremden! — Die organiſchen Geſetze des Bundes, 
welche wir ſehnlich erwarten, duͤrften daher wohl 
eher nicht ans Licht treten, als bis ihr Entwurf 
durch die Erfahrung von dem, was Noth 
i ſt, bewaͤhrt ſeyn moͤchte. Zu dieſer Erfahrung aber 
iſt in der letzten Zeit in mehreren Faͤllen Gelegen— 
heit geworden, und in dieſen hat der Bundestag ſein 
Anſehen durch unwiderſprochene Entſcheidung, durch 
ernſte Vermittelung, und durch ſtandhafte Zuruͤckwei— 
ſung anmaaßlicher Einſchritte, mit Würde zu behaup— 


*) Wir ſtellen unſern Leſern anheim ob nicht des Roͤ⸗ 
mer⸗Senmtes autoritas, welche durch ſich ſelbſt 
geltend war, auf dieſe Art am fuͤglichſten RR 
druͤcken ware? 
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ten gewußt. Ein Mehreres ſteht von den Arbeiten 
zu hoffen, die erſt im Reſultate erſichtlich werden, 
und unter denen das Vaterland der wirklichen Auf⸗ 
ſtellung eines kraͤftigen Militairſyſtemes, und der Erz 
richtung einer beſtaͤndigen oberrichterlichen Inſtanz, 
welcher eine nicht laͤnger proviſoriſch ſondern definitiv 
organiſirte Executionsordnung zur Seite ſtaͤnde, mit 
geſpannter Erwartung entgegenſieht. Sollte dann 
waͤhrend der Berathung ſo wichtiger Gegenſtaͤnde 
vielleicht Mehreren einleuchtend werden, was Einzel— 
nen unlaͤngſt in uͤberzeugender Klarheit erſchienen iſt, 
daß zur Vollendung und Kraft des Ganzen ein per— 
ſoͤnliches Bundes-Oberhaupt, wie zu Wien bereits 
von Vielen gewuͤnſcht ward, wohl foͤrderlicher ſeyn 
moͤchte, als die jetzt beſtehende Form des Bundesre— 
gimentes, ſo wuͤrden wir uns der Langſamkeit der 
bisherigen Vorſchritte, wenn dadurch ein ſolches Ziel 
gewonnen waͤre, wohl eher zu erfreuen haben! 8 

Indem wir ſolchergeſtalt mit gerechter Wuͤrdi— 
gung das Gute anerkennen, das ſeit den Tagen uns 
ſrer Befreiung fuͤr uns wieder erworben und neu 
geſtiftet iſt, und nicht verhehlen die Maͤngel, denen 
Abhuͤlfe werden muß, wenn das Vaterland zu dem 
rechten Beſtande einer nach innen und außen beſchir—⸗ 
menden, und die faſt zu loſe verbundenen Glieder 
enger verknuͤpfenden Nationalverfaſſung ge— 
langen ſoll, ſo laſſet uns auch vor Allem die große 
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Wahrheit beſtaͤndig im Herzen tragen, und fruchtbar 
machen in Geſinnung und That, daß nicht die Form 
des Regimentes der Eintracht der Gemuͤther, wohl 
aber dieſe Eintracht der aͤußeren Form vorhergehen 
muß, weil zwietraͤchtige Elemente durch keinen Zwang 
zuſammenzuhalten ſind, wohl aber verwandte Stoffe 
in naher Beruͤhrung ſich von ſelbſt in einander ver- 
ſchmelzen. 

Solche Eintracht zu foͤrdern und den Sinn 
aufs neue zu beleben, durch welchen wir zu Leipzig 
und Laon und Waterloo geſiegt haben, das, meine 
Bruͤder, iſt die theuerſte Pflicht, an welche die Feier 
des heutigen Tages uns mahnet. Glaube Keiner an 
ein beſonderes Heil fuͤr den einzelnen Bundesſtat, 
auf welchen das Schickſal ſeine Wiege ſtellte, wenn 
dieſes Heil, auf Eigenſucht gebaut, die Wohlfahrt 
der Mitgenoſſen verletzet, oder dem Gedeihen des 
Ganzen im Wege ſteht! und Jeder erwaͤge, und 
lehre auch Andre bedenken, daß wir nur durch 
den Zuſammenhalt Aller ſtark ſeyn, und in geachteter 
Freiheit verharren, aber, getrennt wie vormals, der 
Schmach nicht entgehen koͤnnen, eine Beute des Aus— 
landes und ein Raub der Maͤchtigen zu werden; wir, 
die wir in abgeſchloſſenen Graͤnzen, keines Andern 
beduͤrftig und wohlthaͤtig fuͤr Alle, die friedlichen Ver— 
mittler der Voͤlker, und das Vorbild Europa's zu 
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werden beſtimmt ſind. Denn nicht umſonſt ſind wir 
in den Mittelpunkt des Welttheils geſtellt, und ruͤh— 
men uns der gemeinſchaftlichen Abkunft, und einer 
nicht aus fremden Zungen gemiſchten, ſondern aus 
eigner Wurzel einfach und kraͤftig emporgewachsnen 
Sprache, deren Bildung von Karl dem Großen her 
ein Jahrtauſend ausfuͤllt! nicht umſonſt haben unſre 
Väter gerungen um Wahrheit und Recht, und er— 
kaͤmpft die Freiheit des Geiſtes zu jeglichem Auf— 
ſchwung, und ſich geſenkt in die Tiefen der Forſchung, 
und Licht entzuͤndet wo Finſterniß herrſchte, und Bah— 
nen gebrochen, auf welchen wir fortklimmen ſollen zu 
jeglicher Hoͤhe, die immer ein Volk erreichen mag, 
in welchem Ernſt und Redlichkeit fuͤr das Geſchaͤft 
der Erde, und hoher Sinn fuͤr das Goͤttliche 
waltet! 15 2 
Soll aber das Streben nach dieſem erhabenen 
Ziele gelingen, und nicht in ein weſenloſes Treiben 
nach uͤberſchwenglichen Dingen, oder in traͤumeriſches 
Gruͤbeln ausarten, ſo muß des Vaterlandes Schick— 
ſal nicht mehr unbeſtimmt, und ſein innerer Beſtand 
nicht mehr problematiſch erſcheinen! denn nur wer 
feft auf dem muͤtterlichen Boden ſteht, kann mit Si— 
cherheit ſein Auge gen Himmel erheben, und die 
Freiheit des Menſchen iſt wenig, und die Erhe— 
bung des Geiſtes bleibt immer ſchwankend, wenn 
fie der Unterlage der bürgerlichen Freiheit er— 
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mangelt. Die Freiheit aber des Buͤrgers kann nur 
gedeihen in kraͤftigen und wohlgeordneten Staten, 
und kraͤftig iſt nur das Gemeinweſen zu nennen, 
deſſen Graͤnzen ein mächtiger Heerbann gegen Ana 
griff und Unbill ſchirmt, während drinnen ein wei— 
ſes ſtarkes und gleiches Geſetz uͤber Große und Klei— 
ne waltet, und der inneren Zwietracht zu wehren 
gewaffnet iſt; wohlgeordnet aber nur das, in wels 
chem kein Widerſtreit ſtatt findet zwiſchen dem rich— 
tig begriffenen und rechtlich erlaubten Vortheile der 
Einzelnen und der Wohlfahrt des Ganzen, wo die 
Mittheilung geiſtiger und leiblicher Guͤter ſich am 
leichteſten ergießet durch die Adern des lebenvollen 
Koͤrperbau's, wo jegliches Glied in ſeiner natuͤrlichen 
Lage erhalten, beſchirmt, und geehrt wird, und dem 
Spiele der menſchlichen Triebe und Vermoͤgen keine 
andere Schranke, als die der gegenſeitigen Freiheit 
entgegenſteht. 7 

Daß dem alſo werde im Deutſchen Lande; daß 
unſer Volk, groß und herrlich, gerecht und edel, und 
milde und friedfertig da ſtehe unter Voͤlkern; daß 
ſeine Sitte und Weiſe von Fremden erlernt und be— 
wundert; daß ſein Name von den Starken gefuͤrch— 
tet, von den Schwachen mit vertrauender Ehrfurcht 
genennct werde; daß nimmer kein Knecht wieder 
unter uns ſey, und keiner durch knechtiſchen Sinn 
die edle Treue in luͤgneriſche Schmeichlerkunſt verkeh— 
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re; daß der Arbeit genuͤgender Lohn und dem Armen 
ſein Schaͤrflein werde; daß die Waiſe nicht huͤlflos 
jammre an dem Grabe der Mutter, und der einſame 
Greis nicht verſchmachte auf aͤrmlichem Lager; das, 
ihr Bruͤder, iſt der Ruhm, zu welchem die wieder 
errungene Freiheit uns erheben ſoll, damit nicht 
der Weisheit letztes Ziel die Frei— 
heit, ſondern der Freiheit Ziel die 
höhere Weisheit bleibe! 

Und wie moͤchten wir uns kraͤftiger ermuntern, 
zum Fortwandeln auf der Bahn, die zu dieſem Zie— 
le fuͤhrt, als durch die feftliche Erinnerung an jene 
Edeln, welche dieſe Bahn eroͤffnet haben, und er— 
kaͤmpft und bereitet den Boden, über welchem fie 
fortlaͤuft! Darum windet den Kranz des heiligen 
Eichenlaubes um die Denkmaͤler der Helden, welche 
ihr Vaterland mehr als ihr Leben geliebt haben, und 
gefallen ſind in den Reihen der Streiter um die hei— 
lige Freiheit! Schmuͤcket die Gräber der Jünglinge, 
die das kuͤhne friſche Blut mit Freuden verſpruͤtzten 
um die ſuͤße Heimat und die fernen Geliebten, und 
hebet reine Herzen und Haͤnde empor zu den leuch— 
tenden Sternen, von denen die Geiſter der großen 
Todten mit Wohlgefallen herabſchauen auf unſre 
Feier! 1 

Ja, meine Bruͤder! wenn ein Gedanke iſt uͤber 
den Graͤbern, und eine Freude bey denen, die da 


ausgezogen haben die Hülle der Vergaͤnglichkeit und 
aufgenommen ſind in die Wohnungen des ewigen 
Friedens, ſo gedenken ſie Eurer auch heute, und freuen 
ſich der Rettung des Vaterlandes und der Thaten, 
die Gott ausgefuͤhrt hat durch die Hand derer, die 
treu zu ihm hielten in den Tagen der Bedraͤngniß! 
Und wie ſie Unſer gedenken, ſo laſſet auch uns ge— 
denken der Gefaͤhrten, welche mit ihnen die Sieges— 
bahn wandelten, und deren ruͤhmliche Narben noch 
unter uns glaͤnzen, und das Vaterland mahnen an 
die heilige Schuld, die es ihnen zu entrichten hat! 
Denn als die Geehrteſten unter den Ehrenwerthen 
ſollen die voran ſtehen, welche die irdiſche Wohlfart 
einſetzten, und im Kampfe um die hoͤheren Guͤter 
einbuͤßten was keine Macht auf Erden zu erſetzen 
vermag; und doppelt und dreifach werde der Ehren— 
ſold gereicht denen, die ihrem Volke die Ehre wieder— 
gewonnen haben und verſtuͤmmelt gerettet ſind von 
den Feldern des Todes! 

Und fo fodre denn wieder auf aus der tief ger 
ruͤhrten Bruſt du Feuer der Begeiſterung, das zu 
Kampf und Sieg uns entzuͤndete, und brenne fort 
als mildere Flamme, und erhoͤhe und Kräftige in 
uns den treuen Vaterlandsſinn und die Beharrlich— 
keit in jeglicher Tugend! auf daß hoͤher ſteige und 
immer weiter ſich verbreite der Ruhm des Deutſchen 
Namens, und von Geſchlecht zu Geſchlecht ein freies 


und edles Volk das Andenken der Wiedergeburt fei— 
re, durch die wir erſtanden ſind, und erndte was 
wir geſaͤet, und vollende, was wir begonnen haben, 
und feſthalte fuͤr und fuͤr an der Einfalt und dem 
Glauben und der Liebe der Vaͤter! 
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Senatoren! 


Beauftragt durch Euren Ausſchluß fuͤr die aus— 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe, Euch Bericht zu erſtatten uͤber 
die an unſre Republik ergangene Aufforderung, dem — 
Buͤndniſſe beizutreten, das van den maͤchtigſten Mo— 
narchen Europa's nach hergeſtelltem Frieden zu Pa— 
vis geſchloſſen, und, als uͤber gewöhnliche Zwecke po— 
litiſcher Verbindungen erhaben, das heilig e be⸗ 
nannt iſt, erlaube ich mir zuvoͤrderſt, Eure Nachſicht 
in Anſpruch zu nehmen fuͤr einen Vortrag, der durch 
die Neuheit des Gegenſtandes eben ſo ſehr, als durch 
die Verſchiedenheit der in der oͤffentlichen Meinung 
daruͤber bereits ausgeſprochenen Anſichten und Ur— 
theile, mit beſonderen Schwierigkeiten verknuͤpft iſt. 
Denn wenn ſonſt bey Tractaten, durch welche die 
Verhaͤltniſſe der contrahirenden Maͤchte neu beſtimmt 
oder anders modificirt werden, die Auslegung einzel— 
ner zweideutig gefaßter oder abſichtlich im Dunkeln 
gelaſſener Punkte zu muͤhſamen Eroͤrterungen und 
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widerſtreitenden Meinungen Anlaß findet, ſo bietet 
dagegen dieſes Buͤndniß keine Moͤglichkeit des woͤrt— 
lichen Misverſtandes dar; vielmehr kann es nur 
dem Geiſte nach, in welchem es gemeint iſt und 
zur Anwendung kommen ſoll, als. doppelſinnig und 
entgegengeſetzter Deutungen faͤhig erſcheinen. Es 
bedarf nur der Darlegung des einfachen und jedem 
ſchlichten Menſchenverſtande zugänglichen Inhaltes der 
Urkunde des in Frage ſtehenden Buͤndniſſes, um dieſe 
Behauptung zu rechtfertigen. 

Drey Fuͤrſten, die Beherrſcher der gegen Napo— 
leon aufgeſtandenen Nationen, finden ſich nach Be— 
endigung eines unter den ſeltenſten Abwechslungen 
des Schickfals gefuͤhrten vieljaͤhrigen Krieges in der 
Hauptſtadt ihres nun endlich, bezwungenen Feindes 
als Sieger an der Spitze ihrer Heere zuſammen auf 
dem Gipfel des Ruhmes, aber nicht deſſen, der, 
ſchnell erbeutet, den Guͤnſtling des Gluͤckes trunken 
macht, ſondern jenes, der, durch ehrenvolle Beharr- 
lichkeit, nach ſchwerem Kampfe, mit großen Opfern 
errungen, nur als Belohnung edler Anſtrengung, und 
nicht als Sporn zu neuen Wagniſſen, geliebt wird. 
Beſchaͤftigt, den Frieden mit dem ſeinem alten Kö- 
nigsſtamme wiedergegebenen Frankreich abzuſchließen, 
entſteht ihnen der Gedanke, die kuͤnftige Ruhe Eu— 
ropa's uber einer feſteren Grundlage zu erbauen, als 
die ewig wechſelnde Convenienz der größeren Maͤchte 


und das noch ſchwankendere Syſtem der minder 
Maͤchtigen gewaͤhren konnte, welche nach Ruͤckſichten 
des augenblicklichen Vortheils, oder zur Vermeidung 
ſchlimmerer Uebel ſich der Sphaͤre der Anziehung 
bald dieſes bald eines andern der leitenden Stats— 
koͤrper hinzugeben gewohnt oder genoͤthigt waren. 
Ein jedes Syſtem aber iſt nothwendig wandelbar, 
dem Eigenvortheil und menſchliche Leidenſchaften oder 
Combinationen der Weltklugheit zur Baſis dienen; 
denn dieſe alle beduͤrfen, um nicht zerſtoͤrend gegen 
einander zu wirken, der hoͤheren Richtſchnur, welche 
in den Geſetzen enthalten iſt, die die allgemeine Sit— 
tenlehre vorſchreibt, und die Religion zur Kraft und 
Wurde goͤttlicher Gebote erhebt. Dieſes erkennend 
begruͤndeten die Monarchen die Garantie des kuͤnfti— 
gen Friedensſtandes auf die Vorſchriften der Religion, 
welche ſie forthin zum Leitſtern ihrer Politik zu neh— 
men ſich feierlich verbuͤndet, und ihren Voͤlkern das— 
ſelbe Princip zur Befolgung in ihren gegenſeitigen 
Verhaͤltniſſen anempfohlen haben. Inſofern aber die 
Uebereinkunft der drey Stifter des neuen Syſtemes 
nicht als hinreichend erſcheinen konnte, um demſelben 
die volle Wirkſamkeit und hinlaͤnglichen Einfluß auf 
die Schickſale der Nationen zu ſichern, welche dem 
Vereine der cultivirten Menſchheit angehoͤren, ſo 
verpflichteten ſich dieſelben nicht allein zu werkthaͤtigem 
Beiſtande und bruͤderlicher Huͤlfsleiſtung, ſondern es 
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wurden von ihnen auch ſaͤmmtliche ee der 
chriſtlichen Welt zum Beitritte zu dieſer Verbindung | 
durch den dritten Artikel der Stiftungs-Akte eingela— 
den, und in Kraft deſſelben iſt denn auch unſer Con— 
greß dem Bunde ſich anzuſchließen jetzt aufgefordert 
worden. ; 

Ob der Senat ſich dieſem Anſinnen feiner Seits 
zu willfahren bewogen finden, oder welche Gruͤnde 
er der ausfuͤhrenden Macht an die Hand geben werde, 
um den verlangten Beitritt auf diplomatiſchem Wege 
ſchonend abzulehnen, beruhet lediglich auf dem Ge— 
ſichtspunkte, aus welchem wir das in Frage ſtehende 
Buͤndniß betrachten. Denn Eurer Commisſion iſt 
keinesweges entgangen, daß daſſelbe allerdings zwey 
Seiten darbietet, und ſie hat ihrem Sprecher zur 
Pflicht gemacht, beide mit gleicher Unparteylichkeit 
vor Euch zu eroͤrtern, damit Euer gereiftes Urtheil 
nach vollendeter Sachkenntniß das Rechte ergreife. 

Hören wir zuvörderſt die Gründe derer, welche 
von dem heiligen Buͤndniſſe Gefahr fuͤr die Freiheit 
der Voͤlker befuͤrchten, und in ſeiner Tendenz die Ab— 
ſicht der Unterdruͤckung jener liberalen Ideen erblicken, 
von welchen die wieder erwachte Energie der Euro— 
paͤiſchen Volker einen den Umfang der bisherigen 
Vorrechte des Monarchismus und die ſtrenge Anwen— 
dung ſeiner Principien beeinträchtigenden Gebrauch 
zu machen ſich anſchickte. Dieſe Partey, nicht glaus 
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bend an eine plötzliche Umkehrung der Grundſaͤtze, 
und die Schritte der Politik jenen materiellen und 
poſitiven Zwecken beimeſſend, zu deren Errichtung die 
Mittel lediglich nach ihrer Tauglichkeit beurtheilt 
werden, erklaͤrt ſich die Entſtehung der vorliegenden 
Allianz aus den Beſorgniſſen, welche die Gaͤhrung 
der Gemuͤther den Herrſchern einfloͤßte, und aus dem 
Beſtreben, die bisher beſeſſene Eigenmacht durch Zu— 
ruͤckfuͤhrung ihrer Voͤlker in die Schranken des un— 
bedingten Gehorſams zu retten. Daß der allgemei— 
nen Sache des Monarchismus, wie er nach bisheri— 
gen Begriffen verſtanden ward, Gefahr drohe, lag 
klar genug zu Tage, und eingeſehen war auch, daß 
man die aufſtrebenden Gemüther nicht laͤnger durch 
die gewoͤhnlichen Mittel der Verbote und Machtſpruͤ— 
che werde beſchwichtigen und einſchuͤchtern koͤnnen. 
Denn durch die Begebenheiten der Zeit war nun 
einmal das Bewußtſeyn der eigenen Kraft in den 
Voͤlkern erweckt, und das Geheimniß entſchleiert 
worden, daß die Menſchheit nicht fuͤr den im Voraus 
nach einſeitiger Willkuͤhr entworfenen Begriff des 
States blos leidend geregelt zu werden, ſondern aus 
ihrem inneren Weſen den Stat nach Vernunftgeſetzen 
zu entwickeln und fortzubilden beſtimmt ſey. Dem 
zu begegnen und das Rad der Zeiten im Fluge, wo 
moͤglich zu hemmen und auf einem beſtimmten 
Punkte anzuhalten, ſchloſſen die Monarchen ſich ſo 


feſt an einander, und luden alle Regierungen ein 
zu gegenſeitiger Huͤlfsleiſtung, wenn hier oder dort 
der Sturm des aufgeregten Volkslebens uͤber die 
Ufer treten wuͤrde, welche, ihn einzudaͤmmen, eng 
genug abgeſteckt waren. Eben deshalb ſtellten ſie 
auch ſich ſelbſt dar, als Abgeordnete der Vorſehung, 
und von Ihr den Voͤlkerfamilien verliehene Vaͤter, 
gegen deren Verfuͤgungen der geringſte Einſpruch 
abſeiten der zu kindlicher Pflichttreue verbundenen 
Unterthanen zum widernatuͤrlichen Verbrechen 
ward, und deren, nicht durch eigenes Zuthun, ſon— 
dern wie durch Schickung von oben herab, ihnen zu— 
gefallenes Regiment im ſchoͤnſten Contraſte ſtand 
mit der neulich ſo ſchwer gefuͤhlten Zwangsherrſchaft 
des Uſurpators, der das Zepter aus eigner Vollmacht 
‚ergriffen, und mit Uebermuth gegen alle vier Welt: 
gegenden geſchwungen hatte. Nicht uͤbel berechnet 
war dabey zugleich, daß die in dem Drange einer 
verhaͤngnißvollen Zeit wieder erwachte Religioſitaͤt 
ſolchen Anſichten um ſo eher Eingang verſchaffen 
würde, als in ihr mehr das myſtiſche Dunkel 
ſchwaͤrmeriſcher Gefuͤhle, denn das milde Licht eines 
vorurtheilsfreien Verſtandes obzuwalten ſchien. We— 
nigſtens iſt nicht unwahrſcheinlich anzunehmen, daß 
dieſe Stimmung der Geiſter auf die Form und Ein— 
kleidung der Bundesakte einen bedeutenden Einfluß 
geuͤbt haben mag; denn ohne die Abſicht, ſich mit 


ihr in Einklang zu ſetzen, wäre wohl ſchwerlich der 
einfache Gedanke, der dieſer Allianz zum Grunde 
liegt, in eine Sprache gekleidet worden, welche in den 
Ohren der Diplomaten eben ſo neu als ſeltſam er— 
toͤnen mußte. Moͤgen dann die Urheber dieſer dem 
bisherigen Weltlaufe ſo fremden Erſcheinung ſich es 
ſelbſt zuſchreiben, wenn bey ſcharfſinnigen und unbe— 
fangenen Beobachtern der Ereigniſſe der Argwohn 
Platz gewann, daß das bisher der alleinſeligmachen— 
den Kirche vorbehaltene Geheimniß, die Voͤlker am 
Gaͤngelbande des Glaubens zu leiten und im leiden— 
den Gehorſam zu erhalten, an die Fuͤrſten verrathen, 
und daß im Hintergrunde auch bey dieſer frommen 
Verbindung die Religion wohl mehr als Mittel, denn 
als Endzweck und Hauptziel der Beſtrebung, in Be— 
tracht gekommen ſeyn moͤge. Auffallend bleibt we— 
nigſtens immer die Erſcheinung, daß da, wo die Oef— 
fentlichkeit politiſcher Verhandlungen die Aufmerkſam— 
keit auf die Begebenheiten der Zeit am wachſten er— 
halten, und das Urtheil am meiſten geſchaͤrft hat, 
auch die Stimmen ſich am unguͤnſtigſten uͤber die 
Tendenz des heiligen Bundes haben vernehmen laſſen. 

Es liegt vor Augen, ihr Senatoren, welchen 
Entſchluß ihr faſſen muͤßtet, wenn die bisher darge— 
legte Anſicht die Eurige wäre. Nicht nur zuruͤckwei⸗ 
ſen muͤßtet ihr jegliche Theilnahme an dem heilig 
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genannten Monarchenbunde, ſondern auffordern jegs 
liche geiſtige Kraft und aufregen jedes edlere Gefuͤhl, 
das in dem Herzen unſrer freien Buͤrger wohnet, 
um ſolchen Verrath an der Menſchheit zu bekaͤmp⸗ 
fen, und, ſoviel an uns iſt, nicht zu dulden, daß die 
Entwicklung einer feſten Ordnung in den inneren 
und aͤußeren Verhaͤltniſſen der Staten aufs neue ge— 
ſtoͤrt werde, und die Willkuͤhr herrſche, wo nur die 
Macht ſich innerhalb der Schranken des Rechts wirk— 
ſam erzeigen ſoll. Zu ſolchem Beſchluſſe muͤßtet Ihr 
Euch hoch verpflichtet fuͤhlen, nicht bloß um den 
Charakter eines freien Volkes zu behaupten, und 
den Grundſaͤtzen zu huldigen, durch welche unſre 
Selbſtſtaͤndigkeit und mit ihr die immer fortſchreitende 
Emancipation unſeres Welttheiles errungen ward, ſon— 
dern auch um der Gefahren willen, welche unſrer 
Republik aus ſolchen Buͤndniſſen erwachſen koͤnnten. 
Denn nicht offene Gewalt, — und waͤre auch 
die Geſammtheit Europa's zu unſrer Unterjochung 
vereinigt — haben wir zu fuͤrchten; es ſchuͤtzt uns 
gegen ſie die taͤglich wachſende Nationalkraft, und 
das Meer, das zwiſchen den beiden Welttheilen er— 
goffen iſt; in der Lift lauert das Verderben, und 
in dem ſchleichenden Gifte einer Politik, die nim— 
mermehr die unſrige werden kann. Offenbar aber 
wuͤrden wir durch ein allgemeines Freundſchaftsbuͤnd— 
niß, das nicht zu beſtimmten Leiſtungen, ſondern zu 


einer Aehnlichkeit der Verwaltungsmaximen und zu 
eventuellem Beiſtande in nicht nahmhaft gemachten 
Ereigniſſen auffordert, uns der Europaͤiſchen Politik 
naͤher anſchließen, als unſere Sicherheit und eine 
die moͤglichen Ergebniſſe der Zukunft beruͤckſichtigen⸗ 
de Klugheit verſtattet. 

Denn unſre Sicherheit beruhet allein auf der 
fortdauernden Wirkſamkeit jener Ideen von buͤrger— 
licher Freiheit und der auf fie gegruͤndeten Inſtitu— 
tionen, welchen wir die Selbſtſtaͤndigkeit unſres 
States, und die Form einer volksgemaͤßen Verwal— 
tung verdanken, die ſelbſt in den Perſonen der hoͤch— 
ſten Depoſitaire der Regierungsmacht nur durch 
Wahl berufen, durch Wechſel vor Uſurpation geſchuͤtzt, 
und durch Verantwortlichkeit in Schranken gehalten 
wird. Die Klugheit aber gebeut uns, nimmer 
zu vergeſſen, daß, je groͤßerer Spielraum der Buͤr⸗ 
gerfreiheit gegeben iſt, um deſto leichter aus Verſchie— 
denheit der Meinungen politiſche Factionen entſte— 
hen, und daß unter dieſen auch ſolche nicht unge— 
denkbar ſind, in denen eine Hinneigung, wo nicht 
geradezu zum Europaͤiſchen Monarchtsmus, doch zur 
ſchaͤrferen Anziehung des Foͤderalbandes, und folglich 
zur Verſtaͤrkung und Erweiterung der executiven Cen— 
tralbehoͤrde ſtatt findet. Eine ſolche Partey aber 
wuͤrde in unſerm Beitritte zu dem Monarchenbunde 
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einen maͤchtigen Vorſchub, und den Grund zu firafe 
baren Hoffnungen fuͤr die kuͤnftige Befoͤrderung ihrer 
geheimen Entwuͤrfe finden. Ein Blick nach Nor— 
den hinauf, Ihr Senatoren, muß uns uͤberzeugen, 
daß Beſorgniſſe dieſer Art keinesweges als leer zu 
verachten find, fo lange Canada im Brittiſchen Bes 
fine verbleibt, und Rußland von den aͤußerſten nord⸗ 
weſtlichen Graͤnzen unſeres Continents hinabzuſchrei— 
ten, und ſein Handelsintereſſe durch Etabliſſemente 
zu erweitern und zu beſchuͤtzen Miene macht, welche 
im Verlauf der Zeit zu einer politiſchen Exiſtenz in 
unſerm Welttheile, und zur Beherrſchung ausgedehn— 
ter Gebiete und wichtiger Weltcommunicationspunkte 
fuͤhren duͤrften. Je weniger aber der Zeitpunkt ſich 
berechnen laͤßt, bis zu welchem wir uns vor Euro— 
päifcher Berührung auf unſerm Continente ſicher 
glauben duͤrfen, und je ungewiſſer noch das Reſultat 
der Gaͤhrungen im Suͤden iſt, welche gar wohl in 
ganz andere Statenbildungen, als die unſrige, aus— 
ſchlagen koͤnnten, deſto wichtiger muß es fuͤr uns 
ſeyn, daß bey der uns anjetzo gegebenen feierlichen 
Gelegenheit durch eine offene und unumwundene Ver— 
weigerung unſerer Annahme der angetragenen Ver— 
buͤndung eine deſto feſtere Scheidewand zwiſchen der 
Europaͤiſchen Politik und den unwiderruflichen Grund— 
ſaͤtzen der Amerikaniſchen Freiheit errichtet werde. 
Ihr habt bisher, Buͤrger Senatoren, nur die 


Stimme derer vernommen, welche, die heilige Allianz 
als ein Produkt der alten Politik betrachtend, in 
ihr nur ein dem Zeitgeiſte angemeſſenes Mittel zu 
Behauptung der vermeintlich gefaͤhrdeten Anſpruͤche 
des alten Monarchismus erblicken, und deshalb ſich 
als entſchiedene Gegner derſelben ausgeſprochen haben. 
Unſtreitig aber gibt es auch einen entgegengeſetzten 
Geſichtspunkt, aus welchem dieſe hoͤchſt merkwuͤrdige 
Erſcheinung in der diplomatiſchen Welt ſich betrach— 
ten laͤßt, und auf dieſen vergoͤnnet mir, dem Auf— 
trage Eurer Commiſſion gemaͤß, anjetzt Eure Auf— 
merkſamkeit zu richten. 

Daß das bisherige Syſtem, nicht nur der dus 
ßeren Statsverhaͤltniſſe, ſondern auch der innern 
Verwaltungsmaximen, in Europa feinen Culminations— 
punkt erreicht habe, daß der Bogen uͤberall bis zum 
aͤußerſten Grade der Dehnbarkeit geſpannt ſey, und 
auf dem Punkte des Zerbrechens ſtehe, war den 
Haͤuptern klar geworden, deren Leitung die große 
Sorge fuͤr die allgemeinen Angelegenheiten des Welt— 
theils anheimgefallen iſt, und die nach Beendigung 
eines durch die Umwaͤlzungen der letzten funfzehn 
Jahre hervorgebrachten faſt anarchiſchen Zuſtandes 
eine feſte Ordnung der Dinge wieder aufzurichten 
bedacht ſeyn mußten. Dabey zuruͤckgehend auf die 
Urſachen der allgemeinen Zerruͤttung trat ihnen, nun 
in einen Brennpunkt geſammelt, das Bild der Zeit 
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entgegen, welche fie durchlebt, und das Bewußtſeyn 
von dem, was ſie gelitten und gethan hatten, um 
dieſe Zeit über ſich ſelbſt zu erheben, und wieder Licht 
und Zuſammenhang in die ſich immer mehr zum 
auseinanderfließenden Chaos aufloͤſenden Maſſen zu 
bringen. 

In dieſer Anſchauung ward denn zuerſt zu voll— 
kommener Ueberzeugung verklaͤrt die Wahrheit, daß 
das alte Syſtem der Politik an allem Unheile Schuld 
ſey, jenes Syſtem, nach welchem jeder Stat ſich 
als einen iſolirten Weltkoͤrper, um deſſen vereinzeltes 
Intereſſe ſich das Rad der Zeiten bewegen ſolle, die 
uͤbrigen aber gleichſam als feindliche Geſtirne zu be— 
trachten gewohnt war, deren Vortheil dem ſeinigen 
im Wege ſtehe, und mit welchen eine offene oder ge— 
heime Fehde, ſey es zur Unterjochung oder zur 
moͤglichſten Schmaͤlerung und Beengung ihres Wir— 
kungskreiſes fortwaͤhrend beſtehen muͤſſe. Einleuch— 
tend ward dabey zugleich, daß auf dieſem Wege der 
wahre Vortheil keines einzigen gefoͤrdert, wohl aber 
das Verderben von allen allmaͤhlig herbeigefuͤhrt ſey, 
und daß nur die Beſeitigung jedes beſonderen Ha— 
ders, und die durch einen allgemeinen Druck moͤglich 
gemachte augenblickliche Vereinigung aller Gemuͤther 
zu aufrichtigem Zuſammenhalten und gemeinſchaftli— 
cher Anſtrengung dieſes Verderben noch abgewehrt 
hahe. 


Von dieſer Wahrheit durchdrungen beſchloſſen 
die Fuͤrſten, damit nicht jetzt, da der naͤchſte Endzweck 
erreicht war, der alte Kreislauf der Schlechtigkeit aufs 
neue begoͤnne, der Dauer des neugeſtifteten Friedens 
das alte Syſtem zum Opfer zu bringen, und fort— 
hin Europa, das gleichſam inſtinctmaͤßig zum erſten— 

male als Ein Stat gehandelt und gekaͤmpft hatte, 
auf dieſem Standpunkte feſt zu halten, und es als 
ein einziges, von einem Geiſte beſeeltes, durch ein 
gemeinſchaftliches Intereſſe belebtes, und in ſeinen 
verſchiedenen Statsabtheilungen nach den Geſetzen 
eines vernunftgemaͤſſen Organismus gegliedertes Gan— 
zes zu betrachten und auszubilden. Um dieſen Ge— 
danken in die Wirklichkeit einzufuͤhren, und die Ge— 
muͤther fuͤr ſolche Einigung zu bearbeiten, ward das 
bisher nur in untergeordneten Sphaͤren und gleichſam 
nur im Dunkel der Privatverhaͤltniſſe fuͤr guͤltig und 
bindend anerkannte Princip der Religioſitaͤt, dem aber 
das Zeitalter in ſeiner Erhebung aus erniedrigender 
Knechtſchaft und mannigfachem Elende ſo auffallend 
gehuldigt hatte, durch eine gemeinſchaftliche Erklärung 
der Bundeshaͤupter an die Spitze der oͤffentlichen 
Angelegenheiten, als einzig leitende und beſchraͤnken— 
de Norm aller politiſchen und adminiſtrativen In— 
tereſſen, geſtellt; ein Princip, deſſen Autorität weder 
die Regierungen noch die Voͤlker in Zweifel ziehen, 
und von dem allein ſie die Herſtellung beider in ihre 


wahre Wuͤrde und die Verwirklichung einer beſſeren 
Zukunft erwarten konnten. Denn noch nie hat ſelbſt 
die abſoluteſte Regierungsgewalt ein Heiliges uͤber | 
fih, und ein unſichtbares Geſetz, welchem die Will— 
kuͤhr gehorchen muͤſſe, zu verleugnen gewagt, und wo 
immer ein Beſſeres entſtand aus dem Schlechten, 
da iſt es entſtanden durch jene großen Ideen der 
Gerechtigkeit, der Liebe, und des Friedens, welche die 
Religion zur oberſten Richtſchnur der menſchlichen Hand: 
lungen erhoben hat. Ganz willkuͤhrlich aber, ja 
man koͤnnte ſagen aus boͤslicher Meinung erfunden, 
iſt die Behauptung, daß dieſe Ideen hier nur zum 
Schein und als Lockſpeiſe vorangeſtellt ſeyen, um 
die Voͤlker unter den blinden Gehorſam wieder ein— 
zufangen, und der monarchiſchen Unbegraͤnztheit zur 
Stuͤtze zu dienen. Denn ward nicht zur ſelbigen 
Zeit der Anfang gemacht zur Begruͤndung der repraͤ— 
ſentativen Verfaſſungen, deren Princip von den Stif— 
tern des Bundes ſelbſt ausgeſprochen war? und iſt 
nicht ſeitdem in groͤßeren und kleineren Staten von 
Deutſchland, ja ſelbſt in Polen, eine ſolche Verfas— 
fung wirklich ans Licht geſtellt worden? — Was 
aber iſt das Weſen und letzte Ziel jeglicher Form der 
Volksvertretung, wenn es nicht iſt die Ausſchließung 
der Willkuͤhr, die geſetzliche Begraͤnzung gegenſeitiger 
Rechte, und die Feſtſtellung der buͤrgerlichen Freihei— 
ten? Weit entfernt alſo das Fortſchreiten des menſch— 


lichen Geiſtes zu laͤhmen, haben die Verbuͤndeten 
vielmehr ſelbſt ihm Vorſchub geleiſtet, und den aus— 
geſprochenen Vorſatz, den Unvollkommenheiten der ge— 
ſellſchaftlichen Inſtitutionen in ihren Staten abzu— 
helfen, durch die That beglaubigt. In Beziehung 
auf die Verhaͤltniſſe der Staten unter einander aber 
iſt nicht aus der Acht zu laſſen, daß durch die Be— 
rathſchlagung auf wiederhohlten Congreſſen zur Re— 
gulirung der allgemeinen Angelegenheiten Europa's, 
die forthin an die Stelle der blutigen Entſcheidung 
des Schwerdtes geſetzt iſt, ein großer Schritt zur 
Annaͤherung an die Formen der Freiheit gethan, und 
eine kraͤftige Buͤrgſchaft geleiſtet ward fuͤr die Fortdau— 
er des gegenwaͤrtigen Friedenszuſtandes und fuͤr die 
Behandlung der politiſchen Angelegen— 
heiten, als gemeinſchaftlicher Familieninte— 
reſſen der civiliſirten Welt, uͤber deren Schlichtung 
die Haͤupter dieſer Familie ſich in gemeinſchaftlichen 
Zuſammenkuͤnften unter einander verſtaͤndigen wollen. 

Daß dieſe Anſicht des heiligen Buͤndniſſes die 
richtige, und demnach in ihm ein heilſames und fuͤr 
den Freund der Menſchheit uͤberaus erfreuliches Werk 
geſtiftet ſey, liegt in der an unſern Freiſtat gerichte— 
ten Aufforderung ſo klar zu Tage, daß jeder weitere 
Beweis als uͤberfluͤſſig erſcheinen muß. Denn wel— 
che Unterſtuͤtzung koͤnnte man von uns erwarten zu 
irgend einem Beginnen, das den Grundſaͤtzen zuwi— 
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derliefe, auf welche die Unabhängigkeit unferes Vol— 
kes gebaut iſt? Oder wie haͤtte man grade jetzt, da 
die Stimmung der in unſeren Senaten und am 
Steuer des gemeinen Weſens ſitzenden Mehrzahl ſich 
faſt ſtaͤrker zum reinen Democratismus neiget, als 
der Eifer der ſtrengeren Anhaͤnger und Ausleger der 
beſtehenden conſtitutionellen Formen billigen kann, 
uns zum Beitritte zu einem Bunde einladen moͤgen, 
deſſen beſtimmte Verwerfung von unſrer Seite die 
Stifter deſſelben vorausſehen mußten, ſobald in ihnen 
auch nur die Vermuthung aufgeſtiegen waͤre, daß 
eine aufgeklaͤrte und unparteyiſche Regierung ihr 
Urtheil durch die nicht ohne Nebenabſicht verbreite— 
ten Entſtellungen ſeiner wohlthaͤtigen Tendenzen koͤnne 
beſtimmen laſſen? 

Dagegen knuͤpft ſich der an uns ergangene 
Aufruf aufs genaueſte an das Verfahren, das die 
Maͤchte ſich vorſchreiben mußten, wenn ihnen im 
Ernſte darum zu thun war, daß endlich die Gewalt 
dem Rechte weichen und Gerechtigkeit und Frieden 
herrſchend werden ſolle, ſoweit die gebildete Menſch— 
heit reicht. Denn dazu beizutragen, mußten ſie vor 
allen uns geeignet finden und geneigt halten, uns, 
die wir des Vorzuges uns ruͤhmen, einen Stat ge— 
ordnet zu haben, in welchem der Willkuͤhr, ſoviel 
nur immer moͤglich, Einhalt gethan, und der Gerech— 
tigkeit die öffentlichſte Pflege und die uneingeſchraͤnk— 


teſte Huldigung gewährt iſt. Und ſchon um dieſer 
Anerkennung unſrer Grundſaͤtze willen ſollten wir 
uns dem Beitritte nicht entziehen, zu welchem Euro— 
pa uns heute einladet. 

Es giebt indeſſen auch andere und unſrer Wohl— 
fahrt noch naͤher liegende Beweggruͤnde um unſern 
Stat zu beſtimmen, daß er dem Wunſche der Euro— 
paͤiſchen Maͤchte Gehoͤr verleihe. Denn wiewohl 
wir befreiet ſind von der Oberherrlichkeit und Vor— 
mundſchaft der alten Welt, ſo bleiben uns doch, — 
und moͤchten ſie nimmer zerriſſen werden! — die 
Bande der gemeinſchaftlichen Abſtammung, und einer 
leiblichen und geiſtigen Verwandtſchaft, welche immer 
feſter zu knuͤpfen eben ſowohl ein natuͤrliches Gefuͤhl 
als die Ruͤckſicht auf unſer wohlverſtandenes Interes— 
ſe uns anregen ſollte. Denn nicht dieſen Neulan— 
den ſind wir entſproſſen, welche unſre Hand aus 
Einoͤden und finſtern Wäldern in lachende Gefilde 
umgeſchaffen hat. In Europaͤiſcher Erde ruhen die 
Gebeine unſrer Vaͤter; dort wohnen unſre Bruͤder, 
dort iſt die Wurzel unſrer Sprachen, dort ſprudelt 
die Quelle unſeres Geiſtes, und von dorther haben 
wir die Beſchaͤftigungen des Friedens wie die Werk— 
zeuge des Krieges, die Religion und die Sitten, und 
jegliche Zierde und Freude mit uns hinuͤbergenommen, 
welche das Buͤrgerleben ſchmuͤckt und veredelt. Und 
haben wir auch durch die Fruͤchte unſrer Arbeit, wel— 


che Europa mit Beduͤrfniſſen und koͤſtlichen Guͤtern 
verſorgt, durch das Beiſpiel mancher trefflichen Stats— 
einrichtungen, und durch die Aufnahme und Einbuͤr— 
gerung ſo vieler Tauſende, denen die alte Welt zu 
eng geworden, viel des Guten an unſere Mutterſta— 
ten vergolten, ſo empfangen wir dagegen noch taͤglich 
und eignen uns zu die Schaͤtze der Erkenntniß und 
die Hervorbringungen der ſchoͤnen Kuͤnſte, wie des 
techniſchen Gewerbsfleißes, an welchen unſre Bildung 
ſich foͤrdert, und unſre Induſtrie Muſter der Nach— 
ahmung und Belebung der eignen Regſamkeit findet. 
Daß dieſes gluͤckliche Verhaͤltniß des gegenſeitigen 
Gebens und Nehmens, bey welchem wir unleugbar 
die Gewinnenden ſind, ſich immer mehr erweitere 
und befeſtige, und keine andre Eiferſucht, als der edel— 
ſte Wettkampf um die Palme der vollendetſten menſch— 
lichen Ausbildung den Frieden der beiden Hemiſphaͤ— 
ren ſtoͤren moͤge; — das, ihr Senatoren, iſt der 
Wunſch der edelſten Buͤrger unſrer Nation, und 
ſicher auch dieſer erhabenen Verſammlung, deren er— 
leuchtete Weisheit in unſerm Vaterlande nicht den 
iſolirten Wohnſitz eines beſonderen Volkes, ſondern 
eine große und hochwichtige Provinz des durch ge— 
meinſchaftliche Cultur vereinigten Weltſtates erblickt. 
Und daß wir dieſes Glaubens ſind, und in dieſem 
Sinne uns gegen die uͤbrigen Glieder jenes den Be— 
reich der geſammten Menſchheit dereinſt zu umfaſſen 
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beſtimmten States verhalten wollen, das ſind wir 
aufgefordert zu bekennen und auszuſprechen durch den 
Beitritt zu dem heiligen Bunde, der an die Stelle 
der rohen Gewalt die Gerechtigkeit zu ſetzen, und 
die Gebote des Friedens anſtatt der ſogenannten 
Rechte des Kriges geltend zu machen die Abſicht 
hat. N a 

Alſo lautet, ihr Senatoren, die Stimme derer, 
welche, den heiligen Bund in ernſter Meinung, wie 
ſein Inhalt in Worten ausgedruͤckt iſt, verſtehend, 
Euch zu beſtimmen ſuchen, das Gewicht unſrer Re— 
publik in die Schaale deſſelben zu legen. Und da 
jetzt, der Abſicht Eurer Commiſſion gemaͤß, was von 
beiden Seiten ſo fuͤr als gegen den Euch gewordenen 
Antrag angefuͤhrt werden koͤnnte, Euch vor Augen 
geſtellt worden, ſo bleibt nun zuletzt noch uͤbrig, den 
Eindruck Euch mitzutheilen, welchen die Erwaͤgung 
dieſer Gruͤnde auf Eure Commisſion gemacht hat, 
und das Gutachten porzulegen, welches ſie Eurer Ent— 
ſcheidung anheimſtellt. 

Eure Commisſion theilt nicht die Anſicht derer, 
welche der heiligen Allianz einen anderen, als den in 
dem Bundesinſtrumente angegebenen Endzweck unter— 
ſchieben, und ſie als eine Monarchenverſchwoͤrung ge— 
gen die Verfechter liberaler Ideen betrachten. Waͤre 
ſie alſo gemeint geweſen, ſo wuͤrde ſie in ganz an— 
dern Ausdruͤcken abgefaßt, und unter den Verbuͤnde 


ten im tiefſten Dunkel des Geheimniſſes verblieben, 
auch kein Stat zur Theilnahme an derfelben einge— 
laden ſeyn, der ſich nicht in monarchiſchen Formen 
beweget. Den Grundſaͤtzen, welche in dieſem Bun— 
de an die Spitze der Regentenpolitik geſtellet, und 
den Regierten in ihren Privatverhaͤltniſſen zur Nach— 
ahmung anempfohlen worden, kann kein Vernuͤnftiger 
die aufrichtigſte Huldigung verſagen; denn ſie ent— 
halten das hoͤchſte Muſterbild der Vollkommenheit 
menſchlicher Zuſtaͤnde, und zwar ein ſolches, welches 
man nicht etwa, als von gutmuͤthigen Schwaͤrmern 
phantaſtiſch ergruͤbelt, zur Seite legen duͤrfte, ſon— 
dern von dem in jeder menſchlichen Bruſt ſich ein 
Abbild findet, das, ſoviel ihm moͤglich, in die Wirk— 
lichkeit zu uͤbertragen, ein Jeder ſich im Gewiſſen 
verpflichtet fuͤhlt. Auch darf uns von der Anerken— 
nung des Werthes einer ſolchen Verbindung der Ges 
danke nicht abhalten, daß wohl keinesweges die Ver— 
nunft bereits in dem Maaße herrſchend geworden 
uͤber die ſelbſtſuͤchtigen Triebe und die Leidenſchaften 
der Menſchen, daß ſich von dieſem Buͤndniſſe eine 
dauernde Wirkſamkeit erwarten laſſe, um ſo we— 
niger, als mit dem Wechſel der Regierenden ein 
Wechſel von Maximen und Neigungen und perſoͤnli— 
chen Ruͤckſichten faſt unzertrennlich verbunden ſey. 
Denn was einmal aus den Tiefen der Forſchung ans 
Licht der Welt geſtellet und eingetreten iſt in den 


Zuſammenhang der Begebenheiten, kann forthin nicht 
wieder ausgetilgt werden aus der Sutame der Ele— 
mente des menſchlichen Daſeyns, noch beraubt ſeiner 
ins Unendliche fortſchreitenden Wirkungen. Und wenn 
auch, ausgeſetzt dem Conflicte widerſtrebender Ten— 
denzen das gute Princip zuweilen unterliegen, und 
eine zeitlang als Beſtimmungsgrund menſchlicher 
Handlungen verſchwunden zu ſeyn ſcheinen ſollte, ſo 
wirkt es im Verborgenen deſto maͤchtiger fort, und 
erhebt ſich dereinſt deſto glaͤnzender aus dem Dunkel: 
denn nimmer kann vergehen, was nicht, wie die 
Zwecke der Selbſtſucht, in ſich unſtaͤt und wandel— 
bar, ſondern auf die ewigen Geſetze der geiſtigen 
Natur gegründet iſt, zu denen die Menſchheit von 
jeder Verirrung zuletzt wieder zuruͤckkehrt. 

Moͤge alſo immerhin eingeraͤumt werden, daß 
auch dieſes Buͤndniß fuͤr den kuͤnftigen Frieden unter 
den Verbuͤndeten keine ſichere Buͤrgſchaft gewaͤhre, 
noch Europa gegen neuen Zwieſpalt und offenbare 
Fehde beſchuͤtzen koͤnne; — der Werth deſſelben wird 
dadurch keinesweges herabgeſetzt; denn es iſt in ihm 
gegeben und wird ewig ſtehen bleiben ein Ziel der 
Vereinigung, welche Europa's Nationen von jeder 
zeitwaͤhrenden Abſchweifung wieder um ſich verſam— 
meln wird, bis ſie dereinſt, und wohl fruͤher, als die 
Anhaͤnger der alten Politik fuͤr moͤglich halten, ſich 
nach aͤhnlichen Formen, wie unſre Centralverfaſſung 


darbietet, zu einem Europaͤiſchen Statskoͤrper verei— 
nigen, den ihre Diplomatik bereits in oͤffentlichen 
Kundmachungen gleichſam perſpectiviſch erblicken laͤßt. 
Auch duͤrfte in dieſer Abſicht dem Perſonenwechſel 
der Regierungen und der daraus abgeleiteten Veraͤn⸗ 
derlichkeit der Grundſaͤtze kein zu großer Einfluß zu 
Entſcheidung fo wichtiger Fragen beizumeſſen feyn ; 
denn jeder Regierung wird am Ende doch der Im— 
puls gegeben durch ihr Volk, und ſie findet ihre 
Schranken in der herrſchenden Stimmung, welche 
ihr weder erlaubt, ſich über den Ideenkreis der all— 
gemeinen Intelligenz zu erheben oder hinter ihm zuruͤck 
zubleiben, noch der Richtung ſich entgegenzuſtaͤmmen, 
nach welcher der Strom der n Meinung ſich 
fortwaͤlzt. 

Waͤre demnach bey dem uns angeſonnenen Bei— 
tritte zu der heiligen Allianz allein die Rede von 
einer Beſtimmung zu den Geſinnungen und Maris 
men, zu welchen die Stifter derſelben ſich in der 
Bundesakte bekannt haben, ſo wuͤrde Eure Commis— 
ſion kein Bedenken tragen, ſich fuͤr die Gewaͤhrung 
der desfalls geaͤußerten Wuͤnſche zu erklaͤren. Inſo⸗ 
fern aber der erſte Artikel, welcher die Fortdauer der 
unter den Contrahirenden beſtehenden bruͤderlichen 
Bande ausſpricht, zugleich zu Unterſtuͤtzung derſelben 
die Verbindlichkeit hinzufuͤgt, ſich bey allen Ge— 
legenheiten und in allen Fallen Bei 
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ſtand zu leiſten, muß allerdings die Frage ent— 
ſtehen, ob den Delegirten und fuͤr einen beſchraͤnkten 
Zeitraum eingeſetzten Mitgliedern und Verwaltern 
der oͤffentlichen Autoritaͤt bey uns die Befugniß bei— 
wohnen koͤnne, ihre Conſtituenten zu un beſt im me 
ten Leiſtungen zu verpflichten, welche auf bloße 
Requiſition der mitverbuͤndeten Staten dargebracht 
werden ſollten, und wobey weder den Segenftand; 
noch die Art und Größe der Huͤlfe, noch endlich die 
Zeit, in welcher ſie erfordert werden koͤnnte, oder 
die alsdann beſtehenden Verhaͤltniſſe, im voraus zu 
beſtimmen und zu beruͤckſichtigen möglich iſt? Und 
dieſe Frage ſieht Eure Commiſſion ſich allerdings ge— 
nöthigt, verneinend zu beantworten. Denn es ent— 
haͤlt eine jede Befaͤhigung zu Ausrichtung öffentlicher 
Geſchaͤfte, und alſo noch vielmehr die der executiven 
Gewalt in Vereinigung mit dem Senate beigelegte 
Vollmacht Buͤndniſſe zu ſchließen, ſtillſchweigend die 
Bedingung, daß ſie nur mit Ruͤckſicht auf das Wohl 
des States und in Beziehung auf vorwaltende fak— 
tiſche Umſtaͤnde geuͤbt werde, aus welchen die Noth— 
wendigkeit oder der Nutzen der durch die abgeſchlos— 
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fenen Tractate der Geſammtheit auferlegten Laſten 
und Verpflichtungen von jedem, der ſolche Ueberle— 
gung anzuſtellen im Stande iſt, deutlich erkannt 
werden koͤnne. Wo dieſes Erforderniß fehlt; — 
und es wuͤrde fehlen bey einer auf unbeſtimmte Zeit 
und eine nicht zu berechnende Lage der Dinge uͤber— 
nommenen Verbindlichkeit — da wuͤrde es auch an 
der nothwendigen Uebereinſtimmung mit dem allge— 
meinen Verſtande der Nation gebrechen, welche allein 
zu der Vorausſetzung des Beifalles des Geſammt⸗ 
willens berechtigt der die Richtſchnur aller Regie⸗ 
rungshandlungen delegirter Autoritaͤten ausmachen, 
und die poſitive Zuſtimmung der Einzelnen erſetzen 
ſoll, die jederzeit praͤſumirt werden muß, wenn auch, 
ſie in gegebenen Faͤllen wirklich einzuholen, eben ſo 
unmoͤglich, als illuſoriſch und ſelbſt gefaͤhrlich ſeyn 
wuͤrde. 

Um dieſer in dem Geiſte unſrer Statsverfas— 
ſung gegruͤndeten Bedenklichkeit willen ſieht Eure 
Commiſſion ſich genoͤthigt, ihr Gutachten dahin ab⸗ 
zugeben, daß dem Praͤſidenten in Antwort auf ſeine 5 
wegen des Beitrittes zu der heiligen Allianz erlaſſene 
Botſchaft erwiedert werde, daß der Senat, in vollkom— 
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menſter Anerkennung der durch den Inhalt dieſes 
Buͤndniſſes zu Tage gelegten Geſinnungen und Ent— 
ſchluͤſſe fowie nicht minder der unſrer Republick 
durch die Einladung ſo verehrlicher Maͤchte gewor— 
denen Auszeichnung, mit den in jener Botſchaft abſei— 
ten der Regierung gemachten Aeußerungen zwar gaͤnz⸗ | 
lich einverftanden fey, dennoch aber aus conſtitutio⸗ 
nellen Beweggruͤnden ſich veranlaſſet finden muͤſſe, 
der förmlichen Acceſſion zu dieſem 
Trugtate, 0 die freie Bewegung der Poli— 
| tik dieſes States nach Maaßgabe der ihm eigenthuͤm— 
lichen Intereſſen, dereinſt beſchraͤnken koͤnnte, feine 
Beiſtimmung zu verſagen. 

Bey Abſtattung dieſes Berichtes, deſſen Schluß? 
antrag wir Eurer weiteren Entſcheidung lediglich an— 
heimſtellen, erlaubt Eure Commiſſion ſich, noch den 
Wunſch zu aͤußern, daß im Fall der Genehmigung 
die darüber zu erlaſſende amtliche Mittheilung in 
ſolchen Ausdruͤcken abgefaßt werde, welche am beſten 
geeignet ſind, die wahrhafte und aufrichtige Theilnah— 
me des Senates an dem großen Fortſchritte zu er— 
kennen zu geben, welchen die Europaͤiſche Stats— 
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kunſt durch die Feſtſetzung einer unveraͤnderlichen 
Grundregel gewonnen hat, in deren fruchtbarem Kei— 
me das Heil der kuͤnftigen Generationen, und die 
Vereinigung des geſammten Menſchengeſchlechtes zu 
einer geſetzlich freien Verbruͤderung ſelbſtſtaͤndiger und 
nur durch die Achtung ihrer gegenſeitigen Rechte 
beſchraͤnkter Staten, verborgen liegt. 


h 


gehalten am Tage der Grundlegung 
ent mals 
fuͤr 
Martin Luther, 
zu Wittenberg, 


den zıflen October 1812. 


Freunde und Brüder! 


Wenn neben der feierlichen Andacht, welche am 
heutigen Morgen in allen Tempeln des evangeliſchen 
Bekenntniſſes begangen worden, Euer Verein noch 
eine beſondre, ich möchte ſagen bürgerliche, Feier der 
großen Begebenheit dieſes Tages beſchloſſen hat, ſo 
liegt darin der Beweis, wie richtig derſelbe den Ge— 
ſichtspunkt aufgefaßt habe, von welchem allein jene 
Begebenheit in dem ganzen Umfange ihrer ſegens— 
reichen Wirkungen erblickt werden kann. Es iſt die 
Verbeſſerung des buͤrgerlichen Zur 
ſt andes der Chriſtenheit durch die Laͤute⸗ 
rung der Religions Begriffe und der kirchlichen For— 
men, auf welche dieſe Feier hindeutet; und daß nicht 
einem Lehrer der Kirche, ſondern einem Laien, dem 
Eure freundſchaftlich uͤberſteigernde Schaͤtzung die er— 
forderliche Bekanntſchaft mit den Grundſaͤtzen und 
der Geſchichte des Statenlebens zutraute, der ehren— 
volle Beruf geworden iſt, Eure Betrachtungen zu 
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leiten, und, was von einer Menge gruͤndlicher For— 
ſcher uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand geſammelt und 
geurtheilt worden, in gedraͤngtem Vortrage zu einem 
Gedankengemaͤhlde zuſammenzufaſſen, zeigt hinlaͤng—⸗ 
lich, wohin Eurer Abſicht gemaͤß der Redner ſeinen 
Weg zu richten habe. 

Drey Jahrhunderte ſind heute verfloſſen ſeit 
Luther ſein großes Werk durch jene beruͤhmten fuͤnf 
und neunzig Theſen begann, welche er Angeſichts der 
erſtaunten Hochſchule an die Thür der Univerſttaͤts— 
kirche zu Wittenberg anſchlug, und der oͤffentlichen 
Pruͤfung zu unterwerfen ſich bereit erklaͤrte. 

Nur den Gelehrteren unter den Theologen und 
den philoſophiſchen Geſchichtsforſchern iſt anjetzt noch 
der materielle Inhalt jener Streitſaͤtze bekannt, aber 
die Welt hat erfahren, und erfaͤhrt noch am heuti— 
gen Tage die Wirkung des Geiſtes, aus welchem ſie 
hervorgegangen ſind. Denn in dem kuͤhnen Unter— 
nehmen, welches dieſe Saͤtze, als Reſultate des eige— 
nen Denkens und der bibliſchen Forſchung, der herr— 
ſchenden Kirchenlehre entgegenwarf, und die Um 
terſuchung, nicht aber die Autoritaͤt, zur Rich— 
terin aufrief, ward zum erſtenmale auf eine entſchei— 
dende Weiſe offenbart und ins Leben geſtellt das 
Princip des Proteſtantismus, welcher nicht den ge— 
botnen Glauben ſondern die Ueberzeugung des Ver— 
ſtandes und Herzens zur Richtſchnur nimmt. Und 
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mit dieſem Grundſatze, der im Fortgange des Strei— 
tes ſich immer heller entwickelte, ward ein feſter 
Punkt erobert, von welchem aus die Geiſtes- und 
Gewiſſensfreiheit dem Reiche des blinden Glaubens 
durch ſtets erneuerte Siege fortwaͤhrend Abbruch 
thut, und ſich, die engen Graͤnzen des Dogmatismus 
bald uͤberſchreitend, Über die ſaͤmmtlichen Verhaͤltnis— 
ſe des buͤrgerlichen und haͤuslichen Lebens verbreitet 
hat. | 

Mit Recht fordert daher nicht nur der Chriſt, 
und, als ſein Stellvertreter, der Religionslehrer, 
ſondern auch der Statsbuͤrger, und fuͤr ihn der Die— 
ner des States und der Pfleger der Wiſſenſchaften, 
das Wort, zur Verherrlichung des heiligen Saͤcularfe— 
ſtes; und in dieſem Sinne geſchieht es, daß zu die— 
ſer Stunde, in wuͤrdiger Anerkennung von Luthers 
Verdienſten um die Rechte der Fuͤrſten und die Be— 
freiung des weltlichen Regimentes von hierarchiſchem 
Zwange, ein Koͤnig, der ſeinem Volke mit dem Schwerd— 
te die politiſche Unabhaͤngigkeit wieder gewinnen 
half, den Grundſtein zu dem Denkmale legt, wel— 
ches die Zuͤge des Gefeierten der dankbaren Nach— 
welt auf eine dauernde Weiſe zu vergegenwaͤrtigen 
beſtimmt iſt. 

Wenn wir, dem gegebenen Geſichtspunkte ge— 
maß, das Feſt des großen Reformators in unſerm 
Kreiſe durch dankbare Erinnerung an fein Verdienſt 
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um die Wiederherſtellung der politiſchen und buͤrger⸗ 
lichen Freiheit begehen wollen, ſo wird dieſes Ver— 
dienſt am klarſten hervorleuchten durch eine Verglei— 
chung der Verhaͤltniſſe des Staten- und Buͤrgerle— 
bens, welche zur Zeit der beginnenden Kirchenverbes— 
ferung ſtatt fanden, mit denen, welche in den Sta— 
ten des Evangeliſchen Bekenntniſſes anjetzo die gelten— 
den find. Was wir für uns und unſre Nachkom— 
men zu bewahren, was wir in Luthers Geiſte zu 
vervollkommnen, und vor welchen Abwegen der Ver— 
nachlaͤſſigung oder des Misbrauchs der evangeliſchen 
Freiheit wir uns zu huͤten haben, wird aus dieſer 
Zuſammenſtellung von ſelbſt hervorgehen. 

Wenn ſchon der bloße Begriff der Selbſtſtaͤn— 
digkeit eines States mit ſich fuͤhrt, daß derſelbe von 
keiner außerhalb ſeiner Graͤnzen belegenen Macht 
Geſetz anzunehmen noch Urtheil zu ſchoͤpfen habe, und 
zu dem Weſen einer wohlgeordneten Regierung vor 
Allem die Einheit der Kraft erfordert wird, welcher 
kein von ihr unabhängiges Princip ſich entgegenſtel— 
len, oder eine beſondre Sphaͤre der Anziehung inner— 
halb des Statsgebietes bilden darf; fo war es, nach 
ſolchen Grundſaͤtzen beurtheilt, im Anfange des 16ten 
Jahrhundertes noch ſehr uͤbel beſtellt mit den politi— 
ſchen Rechten der Voͤlker und ihrer Regierungen. 

Denn, wenn gleich nicht mehr ganz mit der 
alten Anmaaßung, welche die beſſere Bildung der 
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Zeiten nicht zuließ, behauptete dennoch mit anerkann— 
ter Befugniß die geiſtliche Macht jenſeits der Alpen 
ihren Platz neben wo nicht uͤber jeder weltlichen 
Statsgewalt, und ſchaltete mit unwiderſprochner 
Willkuͤhr uͤber einen ihr vorbehaltnen Wirkungskreis, 
in den ſich nach Gelegenheit der Umſtaͤnde faſt jeder 
Gegenſtand hinuͤberziehen ließ, an welchem die Kir— 
che ihren Vortheil erſah, oder einen neuen Anſpruch 
durchzuſetzen hoffen konnte. 

Ein eingeſchlichenes Geſetzbuch, aus Satzungen 
finſtrer Jahrhunderte zuſammengewebt, machte den 
Roͤmiſchen Hierarchen zum alleinigen Richter über 
die Diener der Kirche, indem es ihren Stand durch 
das Verbot der Ehe vom State abtrennte; und, als 
ob die Geſchaͤfte des Weltgeiſtlichen ihn dennoch zu 
feſt an die Intereſſen des Buͤrgerlebens gefeſſelt 
hielten, ward neben ihm ein Heer von Moͤnchen 
errichtet, welches, von allen buͤrgerlichen Banden 
befreit, ausſchließlich den Zwecken des geiſtlichen Mo— 
narchen diente. Des weiblichen Geſchlechtes hatte 
man ſich durch Nonnenkloͤſter verſichert, deren zahl— 
reiche Bewohnerinnen auf die Gemuͤther ihrer in 
der Welt verbliebenen Familien einen entſchiedenen 
Einfluß ausuͤbten. Aber nicht bloß uͤber dieſe eigent— 
lichen Unterthanen der Kirche, welche das ſogenannte 
kanoniſche Recht von der Gewalt der Fuͤrſten und 
Obrigkeiten und der Wirkung der weltlichen Rechte 
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erimirte, erſtreckte ſich der Bereich dieſer angemaaß⸗ 
ten Gerichtsbarkeit; ſelbſt der Laie war ihr, faſt 
mehr als dem Landesgeſetze, unterworfen. 

Denn es hatte ſich die Kirche, als Auslegerinn 
der kanoniſchen Regeln, die Kenntniß und Entfcheiz 
dung faſt aller Streitfragen vorbehalten, welche bey 
den wichtigſten Ereigniſſen des Lebens, bey Geburten, 
Ehen oder Succesſionen und Erbtheilungen eintreten 
konnten, und ſuchte von allen ihren Vortheil zu 
ziehen. Denn weil ein frommer Gebrauch die reli— 
gioͤſe Weihe der Lebensepoken den Geiſtlichen in die 
Haͤnde gelegt hatte, ſo glaubte die Kirche ſich deshalb 
ein Recht der Dazwiſchenkunft in den aus ihnen 
entſpringenden Verhaͤltniſſen anmaaßen zu duͤrfen, 
und weil dieſe Anmaaßung in den Zeiten der Unwis— 
ſenheit des fruͤhſten Mittelalters geduldet, und in die 
Gewohnheiten des Lebens übergegangen war, fo konn— 
te auch bey ſpaͤterer Aufklaͤrung uͤber die Rechte der 
weltlichen Macht der geſetzlich gewordene Misbrauch 
eben ſo wenig wieder abgeſtellt werden, als ſich der 
dem Anſehen der Regenten vor allem ſo grundver— 
derbliche Sophismus wollte ausrotten laſſen, kraft 
deſſen der geiſtlichen Gewalt, weil ſie die Uebernah— 
me der Krone durch eine unter kirchlichen Ceremo— 
nieen vollzogene Salbung zu weihen berufen ſey, 
auch eine Höhere Würde, als der weltlichen zuſtehe. 
Nicht zufrieden jedoch mit der durch ſo weit ausge— 


dehnte Eingriffe erlangten Herrſchaft, ſtrebte die Kir— 
che auch da noch Einfluß zu gewinnen, wohin kein 
geſchriebenes Geſetz reicht, und uͤber die geheimſten 
Geſinnungen und Gedanken zu richten, welche der 
Menſch nur vor Gott und dem eignen Gewiſſen zu 
verantworten hat. Und nur zu vollſtaͤndig gelang 
ihr dieſer Verſuch durch die Erfindung der Ohren- 
beichte, kraft deren den Glaͤubigen beider Geſchlech— 
ter die Verpflichtung auferlegt ward, ihren Lebens— 
wandel zu feſtgeſetzten Perioden dem Geiſtlichen zu 
offenbaren, und ſich der von ihm aufgegebenen 
Buſſe zu unterziehen, falls dieſe nicht durch eine von 
der hoͤheren geiſtlichen Inſtanz mit Geld und Gaben 
erkaufte Vergebung im voraus erlaſſen war. 

Es bedarf nicht der Erinnerung, meine Brüder, 
daß dieſe Erfindung, indem ſie durch eine falſche Be⸗ 
ruhigung der Gewiſſen, die nur durch Beſſerung be— 
friedigt werden ſollten, das moraliſche Gefuͤhl ver— 
derbte, zugleich den Prieſter zum Beherrſcher und 
Lenker aller Familienverhaͤltniſſe erhob, und neben 
der elterlichen Gewalt, die da iſt die erſte und hei— 
ligſte aller Gewalten, ein unnatuͤrliches Recht der 
Einmiſchung einfuͤhrte, welches um ſo gefaͤhrlicher 
ward, als die Verwalter deſſelben die Empfindungen 
des Gatten und Vaters nicht kennen durften. Au— 
ßerdem aber ward jene Beichte, mittelſt der durch ſie 
herbeigefuͤhrten Vervielfältigung der kanoniſchen Stra— 
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fen, für welche ein mehr oder minder koſtbarer Ab— 
laß erworben werden mußte, ein treffliches Mittel, 
die paͤpſtliche Kammer, und die von ihr, zum Ab— 
ſatze ſolcher Waare in den Kirchenprovinzen, bevoll— 
maͤchtigten Unterhaͤndler zu bereichern. Rechnen wir 
dazu die Einnahme, welche Rom durch Diſpenſationen 
von verbotnen Verwandtſchaftsgraden, und andern ka— 
noniſchen Vorſchriften, durch Verleihung von Pallien 
und Beſtaͤtigungsbullen, durch Vacanzen erledigter 
Beneficien, durch Jubileen, freiwillige Beiſteuern 
und unzaͤhlige andre groͤßere und kleinere Verwilli— 
gungen, aus der ganzen Chriſtenheit bezog, ſo wird 
niemand das Reſultat beſtreiten koͤnnen, daß die geifts 
liche Monarchie eine jede der weltlichen in der Chris 
ſtenheit ſowie an gebietender Macht fo auch an finan— 
ciellen Mitteln bey weitem übertraf. Durchlaufen wir 
dann noch mit umfaſſendem Blicke die überreichen 
Dotationen an liegenden Gruͤnden, Zehnten und Ab— 
gaben, mit denen ein frommer Eifer in einer Reihe 
von Jahrhunderten die Bisthuͤmer und deren Capitel, die 
Abteyen und Kloͤſter für beide Geſchlechter, ſowie 
die geiſtlichen Ritterorden, begabt hatte, und welche, 
faſt ehne allen Nutzen für das Volk, — dem mei— 
ſtens nur der Weltgeiſtliche fuͤr geringen Lohn diente 
— von Praͤlaten, und den unmittelbaren Werkzeu— 
gen der paͤpſtlichen Gewalt fuͤr den Glanz und die 
Endzwecke der Roͤmiſchen Curie verſchwendet wurden; 
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ſo wird uͤberdies noch offenbar, daß kein Thron auf 
fo feſten Grundfänfen ruhte, als der Stuhl des 
Nachfolgers Petri, und keinem Reiche ſo unerſchoͤpf— 
liche Huͤlfsguellen zu Gebote ſtanden, wenn es außer— 
ordentlicher Anſtrengungen fuͤr deſſen Aufrechthaltung 
beduͤrfte. 6 

Und wer war es, der das große Unternehmen 
wagte, dieſe beiſpielloſe Hierokratie in ihren Funda— 
menten zu erſchuͤttern, die Haͤlfte des chriſtlichen Eu— 
ropa zu entreißen der ſie mit tauſend ſichtbaren und 
unſichtbaren Faͤden umſchlingenden Herrſchaft des 
Roͤmiſchen Prieſterthumes, und ſie zu einer Gemeinde 
zu bilden, welche die evangeliſche Freiheit der aͤlteſten 
Kirche zu behaupten, und ſich in Einfalt des Glau— 
bens und der Sitten ihrem hohen Muſter immer 
mehr zu naͤhern berufen iſt? — — Ein Mann von 
dunkler Herkunft, meine Bruͤder, in der Mitte des 
Volkes gebohren, und, wie es ſchien, vom Schickſale 
beſtimmt, in der Zelle eines Auguſtinerkloſters ein 
unbemerktes Daſeyn zu vertraͤumen; aber ausgeruͤſtet 
mit redlicher Wahrheitsliebe, mit dem hellen freien 
Geiſte, durch welchen die Wahrheit erkannt wird, und 
jener unerſchuͤtterlichen Standhaftigkeit, mit welcher 
ſie behauptet werden muß: dazu von reinen und 
ſchlichten Sitten, und im Befige der allergluͤcklichſten 
Gabe, um, was er erforſcht und begriffen hatte, in 
Rede und Schrift dem Volke klar zu machen, und 
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jeden nicht gaͤnzlich verduͤſterten oder aus Eigennutz 
widerſtrebenden Sinn fuͤr ſeine Sache zu gewinnen; 
vereint mit hinreichender Gelehrſamkeit, um gegen 
die Sophismen der freilich nicht uͤbergelehrten Ver- 
theidiger der alten Irrthuͤmer ſiegreich zu beſtehen. 
Und gerade eines ſolchen Mannes bedurfte es, um 
das Werk zu beginnen und durchzufuͤhren, das er mit 
erſtaunenswuͤrdigem Erfolge zu Stande gebracht hat. 
Ein Mann von hoher Geburt haͤtte ſich gar nicht 
auf dem Standpunkte befunden, von wo er die Theil— 
nahme und Anhaͤnglichkeit des Volkes gewinnen, 
und auf die Maſſe der Nationen haͤtte wirken koͤn— 
nen; ein Gelehrter in hoͤherem Sinne wuͤrde einen 
Schulſtreit erregt haben, der nutzlos fuͤr das Ganze 
in den Mauern der Hoͤrſaͤle verhallt waͤre; ein ge— 
wandter Humaniſt von feiner Hofſitte haͤtte wohl 
den Indifferentismus in hoͤheren Cirkeln befoͤrdert, 
ohne die Macht der Vorurtheile zu brechen, wel— 
che ſie an den aͤußeren kirchlichen Stat gefeſſelt 
hielten. | | 

Und welcher Mittel bediente der Reformator 
ſich, um ſeinem Entwurfe Platz zu gewinnen, und 
ſeinen beſſeren Ideen Eingang zu verſchaffen in die 
Gemuͤther? Des einzigen, meine Bruͤder, wogegen 
das Papſtthum nicht gewafnet war, der Berufung 
auf den allgemeinen geſunden Menſchenverſtand, der, 
zum Nachdenken uͤber die Verhaͤltniſſe des geiſtlichen 
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und weltlichen Regimentes durch die früheren Arbei— 
ten kuͤhner Vorgaͤnger laͤngſt erweckt, durch die fiſca— 
liſche Ausſaugung der Römiſchen Curie gereizt, und 
durch den Spott der neueren Literatoren auf den 
Schmutz, und die Laſter, und die geiſtige Unwuͤrdig— 
keit des Clerus aufmerkſam geworden, ſich nach ei— 
nem beſſeren Zuſtande ſehnte. — Bey ſolcher Stim— 
mung war faſt nur erforderlich, einem freiſinnigen 
und rechtliebenden Volke die geiſtliche Herrſchaft, vers 
mittelſt deren ſoviel weltliches Unrecht veruͤbt ward, 
als erſchlichen und uſurpatoriſch zu zeigen, um dieſes 
Volk zu Abwerfung ſeiner Ketten zu bewegen. Und 
dieſen Beweis, deſſen Nothwendigkeit Luthers richti⸗ 
ger Blick ergriffen hatte, fuͤhrte er durch ſeine ver— 
nunftgemaͤſſe Auslegung und Anwendung der heili— 
gen Schriften, indem er zugleich durch deren Ueber— 
ſetzung in die Landesſprache jedes unbefangene Ur— 
theil zum Richter uͤber die beſtrittenen Glaubenslehren 
und die aus ihnen gefolgerten freieren Anſichten des 
bürgerlichen Lebens erhob. Auf dieſem Wege konn— 
te nicht fehlen, daß dem Volke die Ueberzeugung 
entſtehen mußte, von feinen bisherigen Fuͤhrern, wel— 
che durch eine in ihrem Syſteme unvermeidliche Incon— 
ſequenz ihre Anmaaßungen hinter die Autorität der 
Bibel verſteckt, und zugleich die Lefung derſelben ans 
ders als in der gelehrten Sprache durch ſcharfe Ver— 
G 
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bote verpoͤnt hatten, abſichtlich getaͤuſcht, gegen goͤtt— 
liches und menſchliches Recht unters Joch gebracht, 
und um ſchnoͤden Gewinnes willen in unwuͤrdiger 
Unwiſſenheit und ſchimpflichem Aberglauben erhalten 
zu ſeyn. Mehr aber bedurfte es nicht als dieſer 
Ueberzeugung, um die Abſonderung der Enttaͤuſchten 
von der alten Kirche, und ihre Vereinigung zu einer 
evangeliſchen Gemeinde, zu bewirken. 

Welche heilſame Veraͤnderungen die Stiftung 
dieſer Gemeinde in den Verhaͤltniſſen der politiſchen 
Welt und des buͤrgerlichen und haͤuslichen Lebens 
hervorgebracht habe, und inwiefern der Zuſtand der 
Menſchheit durch ſie in der That gebeſſert worden, 
muͤſſe mir anjetzt vergoͤnnet ſeyn, in wenigen ‚Zügen 
hervorzuheben, damit wir des Ehrennamens evangeli— 
ſcher Chriſten uns, mit rechter Einſicht in ſeinen 
Werth, um deſto mehr erfreuen moͤgen! 

Zuvoͤrderſt iſt verſchwunden unter uns die Zwey— 
herrſchaft, oder vielmehr jene ungluͤckſelige Neben— 
buhlerey um Macht und Einfluß, welche bis auf 
Luthers Zeiten faſt jedes Blatt der Geſchichte mit 
Graͤuelſcenen und widrigen Streitigkeiten zwiſchen 
der Roͤmiſchen Kirche und der weltlichen Gewalt der 
Statsregierungen angefuͤllt hat. Nicht mehr wird 
der Sohn wider den Vater zu offener Empoͤrung im 
Namen der Religion verhetzt, und nie wieder wird 
ein Fuͤrſt, gleich dem gutmuͤthigen Heinrich dem 


Vierten, vor den Augen des hohnlaͤchelnden Oberprie— 
ſters, baarfuß, im Suͤndergewand, Vergebung zu er— 
flehen haben fuͤr Thaten, welche aus Regententugen— 
den entſprangen, denen nur die feine Klugheit der 
Waͤlſchen, und die unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit 
ſeiner großen Vorfahren im Reiche fehlte. Nicht 
wieder wird, den ſcheußlichſten Landplagen gleich, das 
Interdikt den Boden treffen, deſſen Beherrſcher dem 
paͤpſtlichen Stuhl Schranken zu ſetzen verſuchte; nie 
wieder wird die Gottesverehrung gehemmt, den Glaͤu— 
bigen das Wort der Predigt und das Mahl des 
Herrn, den Sterbenden der letzte Troſt und den Ab— 
geſchiedenen das ehrenvolle Begraͤbniß verſagt werden, 
damit das Volk ſich empoͤre gegen feinen rechtmaͤßi— 
gen Fuͤrſten, und vom Angeſichte der Erde den Ta— 
pfern vertilge, der den Machtgeboten und Richter— 
ſpruͤchen der neuen Roma zu widerſtehen gewagt 
hatte. 8 

Wiedergegeben ihren natürlichen Rechten duͤr— 
fen die Regenten das Wohl ihrer Voͤlker bera— 
then, ihre Laͤnder beſchirmen, und Krieg beſchlie— 
ßen und Frieden ſtiften, ohne den Einſpruch der 
dreifachen Krone oder die Raͤnke der ihr unter— 
gebenen Prieſterſchaft zu fuͤrchten. Ruhig verwalten 
ſie unter uns das hohe Amt der richterlichen Ge— 
walt, und keine kanoniſche Satzung, und kein Stand 
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noch Anſehen der Perſon fpricht den Geladenen von 
der Verpflichtung frey, vor ihren Gerichten zu er— 
ſcheinen; kein Aſyl der Kirchen und andrer geweih— 
ten Orte kann den Verbrecher vor den Augen der 
Gerechtigkeit der verdienten Strafe entziehen, kein 
ſogenanntes geiſtliches Forum oͤffentlich und heimlich 
Strafen verhaͤngen über Vergehungen, die keine find 
vor dem Geſetze des Landes. Aus einer hochbevor— 
rechteten und gebietenden Prieſterſchaft ſind unſre 
Geiſtlichen wieder geworden, was zu ſeyn ihr Stand 
eingeſetzt iſt, Lehrer des heiligen Wortes und Die— 
ner der Kirche, die da ein Amt haben und keine Ge— 
walt, und unterthan ſind den Obrigkeiten, denen die 
Macht anvertraut iſt nach goͤttlicher Ordnung. Kei— 
ne Schaar durch den Aberglauben in Ueberfluß und 
Wohlleben ernaͤhrter geiſtlicher Muͤſſiggaͤnger verzehrt 
mehr in Kloͤſtern und Abteyen das Mark der Laͤn— 
der. Tauſend und aber tauſend kraͤftige Haͤnde, 
die ſonſt nur gedankenlos das Breviar durchblaͤtter— 
ten, oder den Roſenkranz zu Ausfuͤllung muͤſſiger 
Stunden abzaͤhlten, tragen jetzt bey durch nuͤtzlichen 
Fleiß zum Wohlſtande der Staten, und nicht mehr 
wird der Ertrag der Länder für unnoͤthlge Difpenfas 
tionen und Erlaubniſſe nach Rom gezahlt oder zum 
Unterhalte eines ſchwelgeriſchen Clerus verwendet. 
Kein ſchlauer Gewiſſensrath draͤngt ſich in das Inne⸗ 
re der Familien, kein Moͤnch macht dem Hausvater 
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das Regiment ſtreitig, und aͤngſtigt die fromm bes 
ſorgliche Mutter um das Heil der Seelen, welchem 
ſonſt ſo mancher aufſtrebende Juͤngling, ſo manche 
bluͤhende Jungfrau geopfert ward, um den verſteckten 
Zwecken des Eigennutzes zu dienen, oder begünftigtes 
ren Gliedern des Hauſes Platz zu geben. 

Vor allen aber das herrlichſte Kleinod, das uns 
durch die Trennung unſrer Gemeinde von der alten 
Kirche zu Theil geworden, iſt die Freiheit des 
Glaubens, welche in Angelegenheiten der Reli— 
gion nur den unſichtbaren Richter uͤber den Sternen 
und den innern im eignen Herzen anerkennt, und 
der Grundſatz, welcher, die Eutſcheidung menſchlicher 
Autorität verwerfend, das beſtaͤndige Fortſchreiten in 
der Erkenntniß und die Forſchung in der Schrift, als das 
charakteriſtiſche Merkmal des vollkommneren Chriſten, 
den Bekennern des Evangeliums zur Pflicht macht. 
Denn wenig waͤre gewonnen geweſen für die Sache 
der Menſchheit, waͤre nur eine Umzaͤunung der Ver⸗ 
nunft hinweggeriſſen, um eine neue an deren Stelle 
zu ſetzen, und ſtatt des Papſtes der Name Luther 
das Schreckbild derer geworden, welche, der apoſto— 
liſchen Vorſchrift gemaͤß, alles zu pruͤfen und das⸗ 
Beſte zu behalten begehren. Wie weit der große 
Mann ſelbſt von der Anmaaßung entfernt war, ſei— 
ne Anſicht fiir die einzig richtige, fein. Lehrgebaude 
für untadelhaft, und feine Organiſation des Kirchen— 


weſens für volfendet zu halten, davon zeugt jedes 
Blatt ſeiner zahlreichen, auch heute noch, wenn nicht 
eben der daraus zu ſchoͤpfenden Belehrung wegen, 
doch um des freien und kuͤhnen, und dabey doch ſo 
beſcheidenen feſten und frohen Geiſtes willen, der dar— 
in wehet, uͤberaus ſchaͤtzbaren Schriften; und daß 
dieſer Geiſt in ſeiner Gemeinde, mancher voruͤberge— 
henden Verdunkelung ungeachtet, ſich nicht wieder ver— 
lohren habe, ſondern vielmehr fort und fort wirke 
zur Erweiterung und Befeſtigung des Reiches der 
Wahrheit, davon giebt nicht allein die gegenwaͤrtige 
Beſchaffenheit der evangeliſchen Kirche, ſondern ſelbſt 
der Zuſtand des ganzen großen Gebietes der menſch— 
lichen Wiſſenſchaft den unumſtoͤßlichſten Beweis. 
Denn uͤberall hin hat ſich der Geiſt der For⸗ 
ſchung verbreitet, den Luther erweckt hatte, und 
nicht nur die Gewiſſen ſind frey geworden, ſondern 
auch der Verſtand iſt losgeſprochen von der Unmuͤn— 
digkeit, in welcher der Clerus ihn gefangen gehalten 
hatte. Wo die Bibel zu leſen erlaubt war, fiel von 
ſelbſt hinweg das Verbot des Leſens der Alten und 
anderer nuͤtzlichen Schriften, und wem in Religions- 
ſachen ſelbſt zu forſchen und ſeine Gedanken in oͤf— 
fentlicher Rede mitzutheilen verſtattet ward, der 
brauchte in Behandlung der ſogenannten weltlichen 
Materien und Geſchaͤfte die Autoritaͤt weniger zu fuͤrch— 
ten. So geſchah, daß unter den Evangeliſchen zu— 


erſt eine gruͤndlichere Einſicht verbreitet ward in den 
vernunftgemaͤßen Zuſammenhang der natuͤrlichen Din— 
ge, ſtatt deſſen man ſo lange nur den unentſchiedenen 
Kampf wohlthaͤtiger Naturzwecke gegen die Wir— 
kungen boͤſer Geiſter und übernatürlicher nach Lei— 
denſchaft oder Laune ſich offenbarender Kraͤfte er— 
blickt hatte, die den Geſpenſtern der Abgeſchiedeneu, 
oder daͤmoniſchen, dem boͤſen Princip zum Dienſte 
verkauften, Perſonen zugeſchrieben wurden. Mit die— 
ſer Einſicht aber, aus welcher der Grundſatz der 
Einheit der Weltordnung und der nothwendigen Cau— 
ſalverbindung ihrer Erſcheinungen hervorging, war 
nicht bloß eine neue Erloͤſung geſtiftet von den tau— 
ſend Plagen und Aengſtigungen, und den nicht min— 
der zahlreichen Verbrechen und moraliſchen Verirrun— 
gen, in welche der Aberglaube die Gemuͤther ver— 
ſtrickt hatte; ſondern es war auch die Pforte eroͤff— 
ne: zu der unendlichen Bahn, auf welcher die erha— 
benſte der Wiſſenſchaften, die Naturlehre im aus— 
gedehnteſten Sinne des Wortes, ſo glorreich fortge— 
ſchritten iſt. Dieſelbe Freiheit des Geiſtes hat auch 
das Recht gewiſſer gemacht, und dieſen Augapfel 
Gottes mit ſchuͤtzenden Grundſaͤtzen einer gefunden 
Philoſophie umgeben, welche keine menſchliche Macht 
wieder umſtoßen wird, und welche ihre wohlthaͤtigen 
Wirkungen in deſto vollerem Maaße uͤber die Menſch— 
heit ergießen, je mehr auch die Praxis ſich den mans 


cherley Huͤllen verdunkelnder Formen immer vollſtaͤn— 
diger entwindet, mit welchen ſie noch jetzt, hier mehr 
dort weniger, uͤberall aber noch zu einengend, umge— 
ben iſt. Ueberhaupt aber iſt keine Art der Er— 
kenntniß und kein Zweig des menſchlichen Wiſſens, 
welchem durch die Reformation nicht ein neues Wachs— 
thum und Gedeihen zu Theil geworden waͤre, 
denn alle Wahrheit bedarf zu ihrem Fortkommen 
jener Befreiung von den Banden des geiſtigen Zwan— 

ges, welche durch ſie uns wieder erworben ward. 
Was Luther fuͤr die Sitten hat wirken 
wollen, bezeugen ſeine Ordnungen fuͤr Kirchen und 
Schulen, ſeine Reſponſa in Eheſachen, ſein gluͤhen— 
der Eifer fuͤr die Unterweiſung der Jugend in den 
Schulen und für die vernuͤnftig-fromme häusliche 
Zucht, welche er aus dem tiefen Verfalle, den ſeine 
Schriften mit den lebhafteſten Farben ſchildern, wie— 
der zu alter Strenge und Ehrhaftigkeit zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren ſuchte. In wieweit ihm durch diefe Bemuͤhun— 
gen gelungen ſey, eine evangeliſche Gemeinde wie⸗ 
der herzuſtellen, welche des großen Urbildes, das feis 
nem Geiſte vorſchwebte, ſich nicht zu ſchaͤmen habe 
— iſt dieſes Ortes nicht zu unterſuchen; aber ſoviel 
duͤrfen wir kuͤhnlich zur Steuer der Wahrheit beken— 
nen, daß mit dem Coͤlibat, dem Kloſterleben, und der 
Ohrenbeichte drey verderbliche Quellen geheimer Suͤn— 
den und offenkundiger Sittenloſigkeit in den Ländern 
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des proteſtantiſchen Bekenntniſſes verſtopft ſind; auch 
wird der unbefangene und kundige Beobachter ſich 
nicht entlegen koͤnnen einzuräumen, daß in dieſen Läns 
dern von jeher mehr Fleiß und Betriebſamkeit, mehr 
Ernſt des Lebens, und beſſerer Unterricht in Kirchen 
und Schulen, und ein ſtandhafteres Beſtreben zur 
Abhuͤlfe menſchlichen Elendes durch Krankenhaͤuſer 
und Armenanſtalten und zweckmaͤßige Polizeyein— 
richtungen geherrſcht habe und noch herrſche, als in 
den bey der alten Kirche verbliebenen Staten. Daß 
aber auch fuͤr dieſe Staten die Reformation nicht 
unfruchtbar geweſen ſey, daß eine groͤßere Beſchraͤn— 
kung des Clerus, eine hellere Anſicht der geiſtlichen 
und weltlichen Verhaͤltniſſe, und ein freyerer Geiſt 
der Forſchung ſich auch in ihnen allmaͤhlig Raum 
geſchafft habe, iſt ebenfalls unleugbar, wiewohl 
bey ihnen die Verbeſſerung im Gro— 
ßen mehr aus Verſuchen neuer po 
litiſchen Verfaſſungen denn aus dem 
Schooße der Kirche hervorgehen zu 
ſollen ſcheinet. 

Denn dieſe Kirche, oder vielmehr ihre in der 
Roͤmiſchen Curie concentrirte Regierung, hat, auch 
ſeit Luther, keinen einzigen Schritt zuruͤckgethan, fon: 
dern mit altangeſtammter Conſequenz die Waffen 
zwar auf die Seite gelegt, wenn ihr Gebrauch ge— 
faͤhrlich befunden worden, aber nicht ohne den Vor— 
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behalt, ſie nach Zeit und Gelegenheit aufs neue zu 
ergreifen; ſie hat nie einen Grundſatz aufgegeben, 
und auf keine Anmaaßung Verzicht gethan. Viel— 
mehr iſt ſie unablaͤſſig in ihren Beſtrebungen das 
»Verlohrne wieder einzuholen, und verfäumt keine 
Gelegenheit, beſonders in den obern Staͤnden der 
Geſellſchaft Perſonen von Rang und Einfluß, oder 
die durch Talente eine oft ſehr zweideutige Beruͤhmt— 
heit erlangt haben, wieder zu ihrer Fahne zu ver— 
ſammeln; welches ihr auch in der letzteren Zeit be— 
ſonders bey ſolchen gelungen iſt, die ein entſchiedenes 
Uebergewicht der aͤſthetiſchen Vermoͤgen uͤber den ur— 
theilenden Verſtand zu den froͤmmelnden Ideen der 
neuen Myſtik hinuͤbergezogen hatte, von welchen nur 
ein Schritt iſt zum Katholicismus, der allerdings der 
kuͤnſtleriſch⸗ſchwaͤrmenden Einbildungskraft ſchmeichelt, 
und die feinere Sinnlichkeit beguͤnſtigt. Als Werk— 
zeug ſolches Proſelytismus iſt denn auch der Sefuie 
terorden foͤrmlich aufs neue errichtet, und in 
ſeine geiſtliche Befugniſſe, ja vielerwaͤrts auch in ſei— 
ne weltlichen Beſitzungen wieder eingeſetzt worden; 
und der Augenſchein lehrt, daß er nicht unthaͤtig ge— 
blieben iſt in ſeinem Berufe. 

Wenn aber dem alſo iſt, meine Bruͤder, und 
ſchon die von außenher drohende Gefahr jeden Freund 
der guten Sache zur Wachſamkeit auffordern muß, 
um nicht den ſchmeichleriſchen Inſinuationen derer 
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Gehör zu geben, die uns wieder einfangen möchten 
unter das alte Joch, das Luther und feine Gefaͤhr— 
ten ſo muthig abgeworfen haben, ſo muͤſſe noch viel— 
mehr das Andenken an ihre Verdienſte, welches wir 
in den jetzigen Tagen ſo feierlich begehen, uns auf— 
regen zu ernſter Betrachtung des inneren Zuſtandes 
der Gemeinden des evangeliſchen Bekenntniſſes. Denn 
auch hier ſind aufgeſchoſſen mancherley Keime des 
Verderbniſſes, und nicht mit Unrecht hat die herr— 
ſchende Richtung der Geiſter bey den heller Sehenden 
unter uns Beſorgniſſe erweckt uͤber das Ziel, zu wel— 
chem fie führen moͤchte. In dieſer Abſicht ſey mir 
vergoͤnnet, Eure Aufmerkſamkeit insbeſondre auf zwey 
der bedeutendſten Zeichen der gegenwaͤrtigen Zeit len— 
ken zu dürfen. 

Das erſte iſt die, wohl keinem mit gewecktem 
Auge um ſich ſchauenden Beobachter entgangene, 
Neigung zu Verſchaͤrfung der Vormundſchaft und 
Controle uͤber das geiſtige Regen und Treiben im 
Volke, welche ſich unter andern auch in allerley Ver— 
ſuchen zu Einfuͤhrung ſtrengerer Kirchenzucht und 
Beſchraͤnkung der kirchlichen Freiheit offenbaret. Als 


das andere erſcheinet der Hang' zu einer taͤndelnden 


Frömmigkeit, die ſich durch ſchwaͤrmeriſche Anſchau⸗ 
ungen unerreichbarer Dinge, durch eine in Wunder— 
ſucht und Legendendichtung ausartende Erregung der 
Gefühle, und durch vorzuͤgliche Schaͤtzung der ſi n u— 
lichen Erweckungsmittel zur Religioſitaͤt zu erken— 
nen giebt, und die Religion mehr an der Seite ihrer 
Muyſterien, als bey der praktiſchen Seite eines den 
Menſchen zu jeglicher Tugend ſtark und in jeder gu— 
ten Hoffnung froͤhlich machenden Glaubens ergreift. 
Wie die erſte dieſer Tendenzen mehr in den oberen 
Staͤnden vorwaltet, ſo iſt die zweite mehr herrſchend 
in den mittleren Claſſen, und drohet, ſich uͤber die 
unteren zu verbreiten. Beide aber ſpielen, ſich ſel— 
ber unbewußt, dem Katholicismus in die Hände, und 
bereiten die Wege denen, die durch den ſuͤßen Namen 
der Wiedervereinigung aller Confeſſionen uns gern 
unter den Gehorſam der dreifachen Krone zuruͤckfuͤh— 
ren moͤchten. 5 

Daß dieſe dem Geiſte des Proteſtantismus ſo 
gaͤnzlich zuwiderlaufenden Denkarten einen ſo weit 
verbreiteten Einfluß auf die Gemuͤther haben gewin— 
nen koͤnnen, iſt nicht ſchwer zu erklaͤren aus den Ein⸗ 


druͤcken, welche die Begebenheiten der juͤngſt ver— 
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gangenen Zeit in ihnen zuruͤcklaſſen mußten. Denn 
es war in Frankreich mit der Wiederherſtellung der 
Bourbons der Kreislauf einer Revolution beendigt 
worden, deren erſter Akt den Regenten im ſcheußlich— 
ſten Bilde gezeigt hatte, zu welchen Erceſſen ein dem 
Zuͤgel der Geſetze und den Gewohnheiten ſeiner al— 
ten Inſtitutionen gewaltſam entriſſenes Volk ſich 
hingeben koͤnne, und bis zu welchem Grade ein po— 
litiſcher, durch blendende fuͤr die Menge durchaus 
unverſtaͤndliche Theorieen entzuͤndeter, Fanatismus 
nicht nur den Grundſaͤtzen der buͤrgerlichen Geſell— 
ſchaft, ſondern auch den Elementen der Religion und 
Sittlichkeit Hohn zu ſprechen vermoͤge. Als Gegen— g 
ſatz aber hatte der zweite Akt des großen Drama den 
Voͤlkern in warnendem Beiſpiele vor Augen geſtellt, 
wie leib- und ſeelenperderblich der Deſpotismus wir— 
ke, wenn er, alle ſchuͤtzenden Daͤmme des Stats- und 
Voͤlkerrechtes, und alle geſetzlichen Schranken der in⸗ 
neren Landesverfaſſung daniederwerfend, bedingungs— 
los uͤber ein Volk ſchaltet, das ſich, nur um Ru— 
he und Staͤtigkeit bey irgend einer Ordnung der 
Dinge wieder zu erlangen, ihm in die Arme warf. 
Zwiſchen dieſen Klippen durchſteuernd, und auf die 
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Mittelbahn einer bürgerlichen Verfaſſung einlenkend, 
welche, durch ſtrenge Formen der Geſetzlichkeit ges 
bunden, ſich weder einerſeits in bodenloſe Willkuͤhr 
verliehren, noch auf der andern Seite in Aufſtand 
und Widerſetzlichkeit gegen die Verwalter der oberſten 
Regierungsmacht ausſchlagen konnte, befanden ſich 
die politiſchen Lenker lange in unentſchiedenen Stre— 
bungen, und ſo konnte nicht anders geſchehen, als 
daß hie und dort die Zuͤgel zu ſcharf angezogen wur— 
den, während der Gegentheil, dieſer Tendenz ein Gleich: 
gewicht ſuchend, die Anforderungen von Schutzwehren 
und Garantieen gegen den Misbrauch der Ober— 
gewalt uͤber die Gebuͤhr auszudehnen verſucht 
ward. 8 
Waͤhrend dieſes Conflikts in den Elementen 
der politiſchen Welt hatte, nach natuͤrlichen pſycholo— 
giſchen Geſetzen, unter dem Einfluſſe derſelben Be— 
gebenheiten, ſich jene Ausartung der Religioſitaͤt ent— 
wickeln muͤſſen, welche wir als das zweite bedeuten— 
den Zeichen unſrer Zeit betrachten. Oeffentliche Ka— 
lamitaͤten und privates Ungluͤck, faſt mehr aber 
noch die Furcht vor neuen Wechſeln des ſich in ſte— 
ter Wandelbarkeit gleichſam ſelbſt überfliegenden Ges 


ſchickes hatten die Menſchen des Vertrauens in die 
ſonſt gewohnten Berechnungen, ſelbſt der naͤchſten Zus 
kunft, beraubt; auf die Huͤlfe von außen her, und. 
die Stuͤtze, welche der Einzelne in dem Zuſammen— 
halt Aller und den gewohnten Verbindungen des Le— 
bens zu finden pflegt, war keine Rechnung mehr zu 
machen. Die ſicherſten Verhaͤltniſſe waren zerriſſen 
oder aufgeloͤſet, und nur aus der eignen Bruſt durf— 
te der Niedergebeugte noch Rath und Kraft gegen 
die Verzweiflung, und Muth zu Unternehmungen 
ſchoͤpfen, welche zu dereinſtiger Wiederherſtellung ei— 
nes beſſeren Zuſtandes fuͤhren konnten. Bey dieſer 
Einkehr aber in das eigene Gemuͤth muß der Geiſt 
entweder unwiederbringlich verzagen, wenn er ſich 
auch da noch allein ſtehend und verlaſſen er— 
blicket, wie in der aͤußeren Welt; oder er muß ſich 
maͤchtig erheben, wenn er ſich in Gemeinſchaft findet 
und in heiliger Abſtammung verwandt mit dem ewi— 
gen Urquell alles Guten. Wer aber ſich findet in 
dieſer Gemeinſchaft, wird durch ſie beſiegen alles 
voruͤbergehende Leid, und nicht fragen nach vergaͤng— 
lichem Gut, und nicht achten des irdiſchen Untergan— 
ganges, wenn er nur beſtehet im Kampfe fuͤr die 
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Wahrheit und das Recht, und beharrlich verbleibet 
in der felſenfeſten Ueberzeugung, daß zuletzt doch fie 
gen muͤſſe die ewige Tugend, und unterliegen die ver⸗ 
gaͤngliche Bosheit, deren Entwuͤrfe von geſtern ſind, 
und deren Endzwecke auf die, fluͤchtigen Stunden 
und Tage eines Menſchenlebens berechnet wurden. 
Zu ſolcher Tapferkeit des Muthes und zu dieſen ho— 
hen Gefuͤhlen des Gottvertrauens hatte der An— 

blick des mannigfaltigen fremden Jammers und der | 
im haͤuslichen Kreiſe und an dem eigenſten Selbſt 
erfahrne Druck der eiſernen Zeit viel tauſende erregt 
und entzuͤndet. Wo dieſe Erregung in ſtarke 
Gemuͤther fiel, und ausbrechen konnte in raſches 
Wirken und ausdauernde Thaͤtigkeit fuͤr die Sache 
des Vaterlandes, da blieb das Gefühl aͤcht und lau— 
ter, und ſtaͤrkte die Kraft, durch welche das große 
Werk auch herrlich hinausgefuͤhrt ward. Wo aber 
in ſchwaͤcheren Gemuͤthern neben der Hoffnung auf 
aͤußeren Beiſtand auch die innere Kraft erloſchen 
war, an welcher die, Religion ſich wirkſam erweiſen | 
follte, da verwandelte fih das Vertrauen auf die 
Huͤlfe von oben in ein dumpfes Hinbruͤten uͤber dunkeln 
und weichen Gefühlen, welches einerſeits Erwar— 
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tungen uͤbernatuͤrlicher Einfluͤſſe und Einbildungen 
von Höheren Wundergaben, andrerſeits aber eine vera 
meintlich fromme Reſignation hervorbrachte, in der 
ſich die Schwaͤrmerey um fo mehr gefiel, je mehr 
fie die eigne Thaͤtigkeit und das verſtaͤndige und ener— 
giſche Wirken in der vorliegenden Welt, als unwerth 
der Beſtrebungen eines auf himmliſche Dinge gerich— 
teten Geiſtes, zu verachten geneigt war. f 
Je willkommner aber die Wahrnehmung ſolcher 
Zeichen der Zeit denen ſeyn koͤnnte, die uns in die 
alte Knechtſchaft und Geiſtesverfinſterung zuruͤckzu— 
fuͤhren zur Abſicht haben moͤchten, um deſto heiliger 
wird fuͤr jeden Bekenner der gereinigten Lehre die. 
Pflicht, fortzuſchreiten auf der Bahn, die durch Lu— 
ther eroͤffnet ward, und mit den Waffen des Geiſtes 
in Schrift und Rede zu vertheidigen das Gebiet der 
Freiheit, das er uns zum Erbtheil hinterlaſſen hat. 
Daß dieſe Pflicht erkannt werde, und der Eifer fuͤr 
das hohe Ziel unſrer kirchlichen Gemeinſchaft noch 
nicht erſtorben ſey in den Gemuͤthern, davon, mei— 
ne Bruͤder, giebt die wuͤrdige Feier des heutigen Feſtes 
in allen Landen der Chriſtenheit, ſelbſt in der Mit⸗ 
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te der bey der alten Kirche verbliebenen Staten, einen 
erfreulichen und vollguͤltigen Beweis. Daß dieſer 
Eifer rechter Art ſeyn, und ſich in redlicher Sefinz 
nung und loͤblicher That mehr als in müfligen Ems’ 
pfindungen bewaͤhren moͤge, wollen wir mit feſter 
Zuverſicht auf die Kraft der Wahrheit, und die hoͤ— 
here Leitung, der Luther ſein Werk ſo freudig als 
demuthsvoll anheimgab, auch unſrer Seits hoffen 
und vertrauensvoll erwarten. Ja hoffen wollen wir 
und erwarten, daß unſre Fuͤrſten, eingedenk deſſen, 
was fie waren unter der Vormundſchaft des Roͤmi- 
ſchen Clerus, und was ſie geworden ſind durch die 
Verbeſſerung der Kirchenlehre, feſthalten werden das 
Kleinod der Denkfreiheit, durch welches auch ſie be— 
freiet find von druͤckendem Zwange, und nicht verlaͤug— 
nen die Grundſaͤtze, welche ihre Staten bluͤhend ge— 
macht, und ihre Buͤrger zu hellſehenden und erwerbs⸗ 
fleißigen, der Obrigkeit mit willigem Gehorſam, nicht 
aus Furcht ſondern aus Einſicht des Rechten, erge— 
benen Unterthanen gebildet haben. Zu denen aber, 
welche als Raͤthe der Fuͤrſten und Lenker der oͤffent— 
lichen Meinung die geiſtigen Intereſſen der Voͤlker 
zu handhaben berufen ſind, wollen wir des Vertrau— 


ens leben, daß fie nicht werden wieder einfuͤhren 
wollen die Autoritaͤt menſchlicher Satzungen, um die 
Geiſter zu binden, noch das Wort reden der unver— 
merkten Herſtellung einer kirchlichen Gewalt, welche 
uns mit dem blinden Glauben und der Strenge aͤu— 
ßerer Kirchenzucht auch den Druck des Pfaffenthums 
wiederbringen wuͤrde. — Von den Lehrern unſrer 
Hochſchulen getroͤſten wir uns der feſten Ueberzeu— 
gung, daß ſie, von denen zuerſt das neue Licht aus— 
gegangen iſt uͤber die chriſtliche Welt, es auch vor 
allen andern bewahren und ſchirmen werden gegen 
den verduͤſternden Nebel der Zeiten. Den Aufſehern 
und Predigern der Gemeinden rufen wir zu mit Lu— 
thers Worten und in ſeinem Geiſte, daß ſie warten 
des Amtes, und ſich nicht befaſſen mit weltlichen 
Dingen, noch trachten nach irdiſcher Hoheit, die de— 
nen nicht ziemet, die da verkuͤndigen ſollen das Reich 
Gottes, in welchem kein Unterſchied iſt des Herrn 
und des Knechtes. Die Gemeinde aber ermahnen 
wir, daß ſie wachſam ſey, und unterſcheide die 
Geiſter, und nicht ihr Ohr leihe jeglichem Winde 
neuer Lehre und alter Verfuͤhrung! Vor allem aber 
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moͤge ſie ſtets bedenken, das es die Frucht iſt, an 
der der Baum erkannt werden ſoll; die Fruͤchte aber 
des Proteſtantismus ſind von jeher geweſen Liebe zur 
Wahrheit, und Ernſt zu halten über Recht und 
Pflicht, und redlicher Eifer in jeglicher Tugend des 
buͤrgerlichen und haͤuslichen Lebens. 

Moͤge das heutige Feſt noch deren viele zur 
Reife bringen, damit das Andenken Luthers im Se— 
gen bleibe, und nach Jahrhunderten noch, wie heu— 
te, ſeine Gemeinde geprieſen werde, als ein Volk, 
das Gott vertrauet, und fleißig ſich uͤbet in guten 
Werken! 
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Ehrwuͤrdige Verſammlung! 


Sowie Freude iſt unter den Menſchen, wenn ein 
junger Erdenbuͤrger das Licht der Sonne zuerſt be— 
gruͤßt hat, weil wir in ihm eine neue Offenbarung 
des ewigen Urquells aller Vernunft und Wahrheit 
erblicken, ſo muß und in noch hoͤherem Grade Freu— 
de ſeyn im Reiche der Geiſter uͤber jeden großen und 
guten Gedanken, der, durch den vereinten Eifer er⸗ 
leuchteter Menſchenfreunde aus der Verborgenheit ſei— 
nes ſtillen Urſprungs her vorgezogen, und gleichſam 
mit körperlichem Stoffe bekleidet, nun endlich als 
wirkſames Glied eintritt in die Verkettung der Be— 
gebenheiten, durch welche unſer Geſchlecht ſeiner ho— 
hen Beſtimmung entgegengefuͤhrt wird. Und dieſe 
Freude, meine Bruͤder, muß in ſoviel hoͤherem Gra— 
de die unſrige ſeyn, je mehr der Verein, der heute 
geſtiftet ward, des Segens viel uͤber die Menſch— 
heit zu verbreiten, und ihre auf dem Erdboden zer— 
ſtreuten Glieder durch ein gemeinſames Band geiſti— 


ger Verbruͤderung und wechfelfeitigen Wuketres zu 
verknuͤpfen verheißet. 

Denn wahrlich duͤrfte unter allen Gegenſtaͤnden, 
welche die vereinigte Sorgfalt der Edelſten und Be— 
ſten unſeres Geſchlechtes beſchaͤftigen koͤnnen, nicht 
leicht einer gefunden werden, der tiefer eingriffe in 
das gefuͤhlteſte Beduͤrfniß der Zeit, oder ſeine Wirk— 
ſamkeit in einer umfaſſenderen Sphaͤre verbreitete, 
als derjenige, welchem von heute an Eure Bemuͤ— 
hungen zu widmen Ihr Euch entſchloſſen habt. Eu— 
ropa hat ſeit laͤnger als drey Jahrhunderten ſeine Kin— 
der ausgehen laſſen in alle Welt, nicht wie der Sohn 
aus dem Hauſe des Vaters hinzieht in ein fremdes 
Land, wohl geruͤſtet mit Schaͤtzen und Zierden des 
Geiſtes und Guͤtern des Lebens, und von ferne ge— 
lenkt durch die Goͤtter der Heimat; ſondern es hat 
fie hinausgeſtoßen in die Wuͤſte, und abgezogen von ih— 
nen das Auge des Vaters und die Liebe der Mutter, 
und nur uͤber ihnen gehalten die Hand des Geſetzes, 
das ſelten gerecht, und allzeit mehr auf den Bor: 
theil der Herrſchaft daheim, als auf das Heil derer 
berechnet war, die von ferne nach einſeitigen Zwecken 
regiert wurden. Und kaum konnte es, — moͤgen 
wir dieſes nach Billigkeit einraͤumen — kaum konn— 
te es anders ſeyn von Anfang her: denn der Menſch 
ſieht immer zuerſt auf das Naͤchſte, das vor ihm 
liegt, und beſorgt das irdiſche Beduͤrfniß, ehe die 
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hoͤhere Anſicht des Daſeyns ihm aufgeht. Die naͤch— 
ſte Triebfeder aber, welche den Europaͤer uͤber die 
Meere ſprengte, war das Verlangen nach einer ge— 
ſicherten Exiſtenz, wenn die Heimat fie nicht darbot, 
oder das Trachten nach Reichthum, und Erwerb fuͤr 
den kuͤnftigen Genuß von Wohlleben Luxus und 
Glanz im Mutterlande. Dem gemaͤß iſt zwiefach 
die Art und Gewohnheit derer, welche uͤber die 
Meere gewandert ſind und noch wandern; entweder 
als Neubauer, die, dem Heerde ihrer Vaͤter auf im— 
mer entſagend, ausziehen mit Weib und Kind, und 
auf dem Boden ferner Inſeln oder Continente ſich 
anſiedeln, und im Laufe der Zeiten neue Voͤlker ſtif— 
ten, vom alten Stamme abhaͤngig, bis die Kraft 
erwaͤchſt, und der geuͤbte Verſtand die Zuͤgel ſelbſt in 
die Hände nimmt; oder als ſolche, die den Zugvoͤ— 
geln aͤhnlich auf kuͤrzere oder laͤngere Zeit in jenen 
Regionen verweilen, um, mit dem Gewinne ihrer 
Schätze beladen, wieder heimzukehren, und die Fruͤch— 
te ihrer Anſtrengung in Ueberfluß und Europäifcher 
Bequemlichkeit zu verſchwelgen. 

Dieſem Zuge mußten dann auch die Regierun— 
gen folgen, und dieſe Zwecke in ihrer auswaͤrtigen 
Verwaltung begleiten und foͤrdern. Daher ſehen wir 
ſie vornehmlich befliſſen, den Anbau des Bodens, 
auf dem ihre Colonieen ſich niedergelaſſen hatten, ſelbſt 
durch Mittel, an welche auch nur den Gedanken 
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Religion und Menſchlichkeit auf immer haͤtten ver— 
bieten muͤſſen, zu begünftigen, aber ihn zugleich auf 
ſolche Produkte zu beſchraͤnken, die einen gewinnvolz 
len Abſatz verſprachen, und die Ausfuhr von dieſen 
durch ſtrenge Poͤnalgeſetze dem Mutterlande ausſchließ— 
lich zuzuwenden, dagegen aber jede Cultur zu ver— 
hindern, welche die eigenen Beduͤrfniſſe der Neben— 
laͤnder haͤtte befriedigen koͤnnnen, weil ſie dieſe allein 
von der Metropole her zu beziehen verpflichtet ſeyn 
ſollten. In demſelben Geiſte wurden auch die Spe— 
culationen des Handels unterſtuͤtzt und geleitet, da— 
mit das Monopol dem State verbliebe, dem die 
Etabliſſemente unterwuͤrfig waren. 

Auf die entfernteren Beduͤrfniſſe, welche nicht 
verabſaͤumt werden durften, wenn die Bewohner der 
Nebenlaͤnder und Factoreyen ſich auf der geiſtigen 
Hoͤhe des Zeitalters und bey der Wuͤrde moraliſch 
gebildeter Weſen erhalten ſollten, ward geringerer 
Bedacht genommen, und wenn nicht unwaͤhr iſt, 
was ein landuͤbliches Sprichwort ſagt, daß jenſeits 
der Linie der Europaͤer den alten Menſchen gleich— 
ſam ausziehe, und mit Zuruͤcklaſſung des zarteren 
Gewiſſens einen neuen — im großen genommen ge— 
wiß ſchlechteren — Charakter annehme; fo liegt ſchon 
darin der Beweis, wie wenig fuͤr die Bewahrung 
und Ausbildung des beſſeren geſorgt ſey. Selbſt 
durch das Verhaͤltniß zu feinen. Sklaven mußte der 


Europäer verderbt werden, mehr als der Aſiate es je 
dadurch geworden iſt, weil dieſer in ihnen zwar nicht 
Glieder der Familie aber doch nur der Haͤuslichkeit 
gewidmete Diener, und nicht, wie jener, veraͤchtliche, 
gleich anderen Laſtthieren erkaufte, und jeder willkuͤhr— 
lichen Behandlung bis zu Marter und Toͤdtung 
preisgegebene Werkzeuge des Ackerbaues und jeder 
ſonſtigen Frohnarbeit zu erblicken gewohnt iſt. Neh— 
men wir dazu die hauptſaͤchlich auf Erwerben und 
Haben angelegte Stimmung der Seelenkraͤfte, die 
ſonſt den Menſchen nach tauſend verſchiedenen Rich— 
tungen in Bewegung ſetzen, und den Einfluß der 
uͤberſeeiſchen Climate und die Wirkungen, welche der 
Anbau eines den Urwaͤldern der Schoͤpfung erſt neu— 
lich entriſſenen Bodens hervorbringen mußte, nehmen 
wir hinzu die Entwoͤhnung von den aͤlteren Gewohn— 
heiten und Verbindungen der Heimat, und die Ver— 
miſchung der Sprachen, welche nothwendig eine Hall; 
heit der Begriffe mit ſich fuͤhret und der Intenſitaͤt 
des Geiftes Abbruch thut, fo wird erklaͤrlich, daß die 
Generationen der auf dem neuen Boden erwachſenen 
Coloniſten gar bald ſpecifiſch verſchiedene vom alten 
Stamme abartende Geſchlechter bilden, und die hin 
und her uͤber die Meere Wandernden eine neue Art 
der Weltanſicht und neue Sitten und Maximen der 
Lebensweiſe nach Europa zuruͤckbringen mußten. 

Die neuere Zeit hat Vieles veraͤndert, und das 


herrſchende Beſtreben nach Verbeſſerung des geiftigen 
Zuſtandes der Menſchheit hat wichtige Schritte zu 
nuͤtzlichen Reformen in der Geſetzgebung auch für 
die uͤberſeeiſchen Beſitzungen veranlaßt, menſchlichere 
Maximen der Verwaltung in Ausuͤbung gebracht, 
und mancherley Anſtalten zu Verbreitung von Wis— 
ſenſchaften und Kuͤnſten und zu beſſerer Bildung der 
Jugend hervorgerufen. Fuͤr die politiſchen Zwecke 
kam dieſe Sorgfalt vielerwaͤrts zu ſpaͤt, wenn da— 
durch die bisherigen Unterthaͤnigkeitsverhaͤltniſſe zu 
erhalten beabſichtigt wurde; andrer Orten duͤrfte ſie 
auf die Laͤnge eben ſo wenig im Stande ſeyn, der 
Tendenz zur Emancipation, welche die gegenwaͤrtige 
Weltepoke bezeichnet, Einhalt zu thun, und es ſcheint 
wohl ausgemacht, daß die alten Beziehungen aufhoͤ⸗ 
ren, und neue Bande geknuͤpft werden muͤſſen. 

Es iſt dieſes Ortes nicht, in die Moͤglichkeiten 
der Zukunft einzugehen, und die in ihr verborgenen 
politiſchen Geſtalten in der Geburt zu belauſchen; 
nur die Wahrheit ſey mir erlaubt, vor Euch auszu— 
ſprechen, daß die Zeit nicht ferne ſey, wo Europa 
die Verbindung mit ſeinen Filialſtaten und Nieder— 
laffungen jenſeits der Meere nicht laͤnger durch die 
Macht, ſondern lediglich durch das Uebergewicht ſei— 
ner Intelligenz, durch den wohlthaͤtigen Einfluß ei— 
ner freien geiſtigen Obhut, und die weiſe Ausuͤbung 
desjenigen Patronates wird aufrecht erhalten koͤnnen, 


welches die Alten über die von ihren Bürgern vor— 
zeiten in Beſitz genommenen und bevoͤlkerten Neben— 
laͤnder behauptet haben. 

Aus dieſem Gedanken, ehrwuͤrdige e 
lung, iſt unſere Geſellſchaft hervorgegangen, welche 
heute die Bahn eroͤffnet, auf der ſie ihre vielumfas— 
ſenden Zwecke verfolgen will. Zum erſtenmale ſind 
die Beziehungen Europa's zu den uͤbrigen Weltthei— 
len aus einem wahrhaft kosmopolitiſchen Geſichtspunk— 
te aufgefaßt, und alle abgeſonderten Beſtrebungen 
werden ſich von ſelbſt und ohne Verabredung hier, 
als in einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte, ver— 
einigen. | 

Schon in diefer erſten foͤrmlichen Zufammens 
kunft erblickt mein Auge gegenwärtig treffliche Maͤn— 
ner aus den verſchiedenen Nationen, deren Stamms— 
verwandte in allen Weltgegenden leben; Maͤnner von 
tiefer Kenntniß und gereifter Welterfahrung, einige 
im Beſitze ausgebreiteter Handelsverbindungen, andre 
in wiſſenſchaftlichem Verkehre mit den ausgezeichnet— 
ſten Pflegern der Geiſtigkeit in den transozeaniſchen 
Regionen; alle beſeelt von ruͤhmlichem Eifer fuͤr das 
Werk, welchem ſie, jeder nach ſeinem Maaße, ihre 
Talente und die aͤußerlichen Huͤlfsmittel des Einflus— 
ſes und der Geldunterſtuͤtzung zu widmen entſchloſſen 
ſind. Aber auch abweſend zaͤhlen wir Freunde und 
Genoſſen in allen Landen und von allen Zungen; 
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und durch die vorbereitenden Arbeiten derer, welche 
ſich zuerſt an die Spitze der Unternehmung ſtellten, 
iſt den nothwendigen Bedingungen des Beginnens 
unſrer Thaͤtigkeit im Voraus Genuͤge geleiſtet. Von 
den Regierungen, an welche wir uns um Anerken— 
nung in der Eigenſchaft einer freien und wahrhaft 
philanthropiſchen Geſellſchaft gewandt haben, koͤnnen 
wir nur Erfreuliches erwarten; und wie das Schiff, 
welches fuͤr die Zwecke der Erweiterung der Erdkun— 
de und der Ausbreitung der Civiliſation das Welt— 
meer durchſegelt, ungeſtoͤrt im Angeſichte feindlicher 
Flotten ſeine Bahn fortſetzt, und an allen Kuͤſten 
Beiſtand und gaſtliche Aufnahme findet, ſo duͤrfen 
auch wir unter allen Abwechslungen politiſcher Com— 
binationen uͤberall Schutz und guͤnſtige Verwendung 
gewaͤrtigen, ſo lange wir uns auf eine Wirkſamkeit 
beſchraͤnken, welche fuͤr jede Statskunſt foͤrderlich iſt, 
und keinem beſonderen Intereſſe zu nahe tritt. In 
dieſer Abſicht ſtehen wir der Europaͤiſchen Bibelge- 
ſellſchaft zur Seite, und hoffen uns auf gleicher Li— 
nie des Anſehens und der oͤffentlichen Achtung zu 
behaupten, indem wir, wie ſie, nicht nur die Endzwecke 
unſeres Strebens oͤffentlich darzulegen, ſondern auch 
fuͤr die Zukunft von dem Fortgange und den Erfol— 
gen unſrer Bemuͤhungen in periodiſchen Berichten 
Kenntniß zu geben, uns ſo verpflichtet als bereit er— 
klaͤren. N 
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Um der erſten dieſer Verpflichtungen ſofort 
nachzukommen, ſey mir anjetzt erlaubt, eine allgemei— 
ne Ueberſicht des Feldes unſrer Wirkſamkeit zu ent— 
werfen, und, wie unſre Bearbeitung deſſelben ver— 
theilt ſeyn werde, den Hauptzuͤgen nach, anzudeu— 
ten. Fuͤr die außereuropaͤiſchen De: 
ziehungen iſt unſre Geſellſchaft geſtiftet, und in 
dieſer Bezeichnung iſt der Umfang unſrer Arbeiten 
angedeutet. Zu voͤrderſt alſo bezwecken wir ein 
engeres Anſchließen der in den andern Welttheilen 
exiſtirenden europaͤiſchen oder von Europäern ent— 
ſproſſenen Bevoͤlkerungen an den gemeinſamen Ur— 
ſtamm, und dieſes nicht in politiſcher Abſicht, welche, 
als den Regierungen anheimgegeben, außer unſerm 
Bereiche liegt, ſondern zu Förderung derjenigen Gleich— 
heit der Verſtandescultur, der Sittlichkeit, und der 
gebildeten Lebensweiſe, zu deren Herbeifuͤhrung freie 
Verbindungen und freundſchaftliche Mittheilungen 
beſſer als geſetzliche Veranſtaltungen und von oben— 
her erlaſſene Reglemente beitragen können. In die— 
ſem Sinne werden wir die von unſerm Welttheile 
ausgegangenen Colonieen und Niederlaſſungen nach 
den Sprachen vertheilen, welche unter ihnen noch 
heute, wenn auch nicht ausſchließlich, doch vorzuͤglich, 
ſowohl fuͤr den gottesdienſtlichen als richterlichen 
Gebrauch, und in ſchriftlicher oder muͤndlicher Mit— 
theilung die herrſchenden find. Schon find für die - 
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Franzoͤſiſch Engliſch oder Deutſch redenden Außer— 
europaͤer beſondere Ausſchuͤſſe unter der Leitung des 
Centralvereines gebildet, und auch fuͤr die Außenbuͤr— 
ger der ſuͤdlichen Romaniſchen und der nordlichen 
Scandinaviſchen Sprachen werden aͤhnliche Vorkeh— 
rungen getroffen werden, ſobald im Fortgange der 
Zeit die groͤßere Ausbreitung unſrer Verbindungen 
uns in den Stand ſetzt, unſern Wirkungskreis bis 
dahin auszudehnen. An dieſe Ausſchuͤſſe gelangen 
die Berichte und Vorſchlaͤge unſrer Correſpondenten 
in den uͤberſeeiſchen Regionen uͤber diejenigen Ge— 
genftände, welche die Voͤlker familien zunaͤchſt unter 
einander verbinden, uͤber Sprache, Religionszuſtand, 
Erziehung, Geiſtesbildung, Kunſt und geſelliges Le— 
ben; von ihnen werden unſrer Centralverſammlung 
Bedenken und Pruͤfungen vorgelegt, wie Maͤngeln 
abzuhelfen, Gutes zu befoͤrd ern, und gegenſeitiges 
Vertrauen zu erwecken und zu unterhalten ſey; und 
durch ſie wird ins Werk gerichtet werden, was nach 
reiflicher Pruͤfung als zweckmaͤßig und zur Ausfuͤh— 
rung geeignet befunden worden. Auch für Geldge— 
ſchaͤfte und Rechnungsfuͤhrung wird in den Aus— 
ſchuͤſſen Sorge getragen. 

Solchergeſtalt gedenken wir den Strom der 
Eultur durch Ableitung feiner Arme lebendig in jene 
Gefilde zu ergießen, denen bisher nur ſeltene Tro— 
pfen feines Gewaͤſſers durch verſchlammte Ganäle 
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zugeführt wurden. Wir hoffen die Kenntniß und 
Fortpflanzung der Mutterſprachen durch Mittheilung 
der edelſten Muſterwerke in jeder Art zu befoͤrdern, 
damit fie ſelbſt da, wo fie, wie einſt im freien Nord— 
amerika der Fall ſeyn wird, der einen werden 
weichen muͤſſen, in welcher die Unionsregierung ſich 
aus ſpricht, dennoch als Bildungsmittel fortleben, und 
das Verſtaͤndniß der Quellen ſeiner Geiſtigkeit dem 
neuen Volke offen bleibe. Fuͤr die Jugend von rei— 
ner und gemiſchter Abkunft, welche jenſeits des Mee— 
res in unſeren Sprachen unterrichtet und zu Euro— 
paͤiſcher Sitte erzogen wird, hoffen wir zweckmaͤßige 
Anſtalten zu treffen, und verſtaadige berufstreue Leh— 
rer ſowohl fuͤr Schulen als fuͤr engere haͤusliche Krei— 
ſe zur Uebernahme des ehrenvollen Geſchaͤftes der 
beſſeren Menſchenbildung zu vermoͤgen. Wo freie 
Gemeinden ſich an uns wenden moͤchten, um Diener 
des Altars und Lehrer ihres Bekenntniſſes und aus 
ihrem Volke durch unſre Vermittelung zu erhalten, 
da werden wir uns beeifern ihnen durch unſre 
Verbindungen, und gemäß der Kunde der Dertlich— 
keit, welche uns nicht entſtehen wird, die wuͤrdig— 
ſten und fuͤr ihre Beduͤrfniſſe geeignetſten zuzufuͤh— 
ren, und ſie daneben auch mit den aͤußerlichen Be— 
foͤrderungsmitteln der Erbauung und des religioͤſen 
Sinnes zu verſehen. Derſelben Beihuͤlfe werden 
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ſich alle und jede Anſtalten, welche fuͤr Verbreitung 
wiſſenſchaftlicher Cultur und kuͤnſtleriſcher Veredlung 
in unſern Pflanzſtaten beſtehen, oder begruͤndet wer— 
den ſollen, zu gewaͤrtigen haben. 

| Nicht aber ausſchließlich auf das entferntere 
Beduͤrfniß, und welches mehr auf hoͤheren Anſichten 
beruhet, ſoll unſere Vorſorge gerichtet ſeyn; auch 
durch ſpecielle Huͤlfsleiſtungen an Einzelne werden 
unſre Ausſchuͤſſe ſich die fernen Landsleute zu vers 
pflichten ſuchen. Denn es bindet der einzelne Lie— 
besdienſt gemeiniglich mehr, als die allgemeine Wohl— 
that, und die groͤßte Noth der Welt iſt aus einzel— 
nen Plagen zuſammengeſetzt, denen die abſtracte 
Maaßregel nicht allzeit abhilft. Zu dieſer Art der 
Verbindlichkeitserweiſungen wird es nimmer an Ge— 
legenheit fehlen. Wo verwickelte Heimfaͤlle von Erb— 
ſchaften oder beſchwerliche Auseinanderſetzungen ein— 
ſichtsvollen Rath und uneigennuͤtzige Verwendung er— 
fordern, wo Verwandtſchaften zu erweiſen, Familien— 
nachrichten einzuhohlen, Prozeſſe zu ſchlichten, Ver— 
gleiche zu vermitteln, Contracte zu ſchließen find, da 
werden in unſrer Mitte ſich thaͤtige und kenntnißrei— 
che Maͤnner finden, an welche die Betheiligten hier 
und jſenſeits ſich mit völliger Zuverficht wenden koͤn— 
nen, um nicht den mit Recht gefürchteten Ne u— 
ländern in die Haͤnde zu fallen. Vielleicht hat 
Mancher dieſer erleuchteten Verſammlung ſchon laͤngſt 
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erwartet, daß unter den Gegenſtaͤnden, auf deren 
Verbeſſerung unſre Geſellſchaft Bedacht nehmen wird, 
die Aufhebung des Negerhandels, und die Abſchaf⸗ 
fung des Sklavenſtandes, der in der neuen Welt eine 
uͤberwiegende Maſſe der Bevoͤlkerung daniederdruͤckt, 
als einer der wichtigſten in vorzuͤgliche Betrachtung 
gekommen ſeyn ſollte; doch hat gerade der unermeß— 
liche Umfang dieſer Angelegenheit und die Größe der 
dahin einſchlagenden Fragen uns abhalten muͤſſen, ſie 
unter die Objecte unſrer Wirkſamkeit mit aufzuneh— 
men. Nur als Mitglied des Brittiſchen Parlamen— 
tes konnte der edle Wilber force hoffen, für die Ein: 
ſtellung des Negerhandels mit Kraft zu wirken, und 
dieſes Problem, wie jedes, deſſen Auflöfung auf 
den Congreſſen der Europaͤiſchen Regenten zur Spra— 
che kommt, iſt zu hoch geſtellt fuͤr die Einwirkung 
privater Aſſociationen; eine Wahrheit, zu welcher das 
Schickſal des antipiratiſchen Vereines neuerdings ei⸗ 
nen Beleg gegeben hat. Dieſelbe Bemerkung gilt 
auch von dem Sklavenſtande, dem nur eine mit wei— 
ſer Maͤſſigung allmaͤhlig mildernde und die localen 
Verhaͤltniſſe beruͤckſichtigende Geſetzgebung abhelfen 
kann. Doch iſt hier auf einem Wege private 
Beihuͤlfe gedenkbar, und dieſer wäre, die Skla— 
verey durch Erweckung ſittlicher Frei 
heit zu zerſtoͤren; denn ein gebildetes Ge— 
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ſchoͤpf wird eben fo wenig auf lange Zeit in abſolu⸗ 
ter Knechtſchaft gehalten werden, als eine edle Na— 
tion unter einem tyranniſchen Joche verharret. Ge— 
laͤnge es, den Neger der ſklaviſchen Laſter zu entwoͤh— 
nen, die Menſchheit, die in ihm wohnet, durch Ein— 
praͤgung der erſten moraliſchen und religioͤſen Grund— 
begriffe allgemeiner zu entfalten, ihn durch das Band 
der Ehe zu feſſeln, und den Ehrgeiz in ihm zu er⸗ 
wecken, ſeine Kinder auf eine hoͤhere Stufe des Da— 
ſeyns erheben zu wollen; ſo moͤgen immerhin die 
poſitiven Geſetzgebungen ſich ſtraͤuben, das Haͤrteſte 
der Sklaverey wird von ſelbſt aufhoͤren. Nach 
Maaßgabe der menſchlicheren Ausbildung der Neger— 
claſſe wird ein anderes Benehmen abſeiten der Her— 
ren eintreten muͤſſen; die menſchlichen Affectionen 
werden ihr Recht behaupten, und es wird der ver— 
aͤnderte Gebrauch und Umgang dem beſſeren Geſetze 
die Staͤte bereiten. Auf dieſem Wege aber mitzu— 
wandeln und fortzuhelfen, und den Miſſionen und 
Bibelgeſellſchaften die Hand zu bieten, erkennet un— 
ſer Verein fuͤr heilige Pflicht, und wird dieſer Pflicht 
nach Kraͤften Genuͤge leiſten. 

Wie die erſte Abtheilung unſrer Geſchaͤfte ſich, 
dieſer Ueberſicht zufolge, auf die Verbeſſerung des ge— 
gebenen Zuſtandes beziehet, ſo wird die zweite 
ſich die Erweiterung unſrer Kenntniß von der außer— 
europäifchen Welt, und die innere Erforſchung und 


zweckmaͤſſige Benutzung der zwar geographiſch Bes 
kannten, aber noch nicht in den großen Ring der 
Civiliſation eingeknuͤpften, Regionen zum Gegenſtan⸗ 
de machen. Wir glauben hierin nur dem Gange zu 
folgen, welchen die Vernunft für die fortſchreitende 
Entwicklung der Menſchheit vorſchreibt, und welchem, 
dem Zeugniſſe der Geſchichte gemaͤß, wir ſelbſt die 
hoͤhere Stufe verdanken, auf die wir geſtellt ſind. 
Denn der Meuſch, mit dem Odem Gottes in der 
Bruſt und dem Ebenbilde des Hoͤchſten auf der 
Stirn, ſoll ſich mehren und ausbreiten in allen Zo— 
nen, und herrſchen uͤber die willenloſe Creatur, und 
die Erde bereiten zum Tempel Gottes; nicht aber 
ſollen zu ewigen Zeiten thierartige Peſcheraͤh's, noch 
die ihr eignes Geſchlecht verzehrenden Staͤmme der 
Bontecudo's und Puri's oder die dem Affen wenig 
uͤberlegenen Uranwohner des Orinoco, und was noch 
auf den niedrigſten Stufen des menſchlichen Typus 
im weiten Afrika ſich regen moͤchte, ihr rohes Da— 
ſeyn fortfuͤhren. Ueber ſich ſelbſt aber hat, ſoweit 
Tradition und hiſtoriſche Kunde reicht, ſich der Thier— 
Menſch zu keiner Zeit und in keiner Weltgegend 
durch eignen Impuls emporgeſchwungen; vielmehr 
iſt er angeregt worden und gleichſam aufgeſchreckt 
zum erſten Erwachen durch den gebildeten Fremdling, 
den eigne Wahl, Abentheuerluſt oder Zufall an ſeine 
Kuͤſten verſchlug. 
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Doch iſt es nicht dieſe Abſicht allein, welche un— 
ſre Erforſchung der dem Weltverkehr bis jetzt noch 
fremden Regionen leiten wird. Ein naͤheres Ziel 
hat der Drang der Umſtaͤnde in dem Europaͤiſchen 
Vaterlande vor Augen geſtellet. Sowie jetzt noch 
hier die Sachen ſtehen, und bis eine gemein— 
ſchaftliche Vereinbarung der Staten andre Aus— 
wege eroͤffnet, wird eines Theils eine ſtets wachſen— 
de Anzahl, wenn auch nicht eben huͤlfloſer oder zu 
eigner Erhaltung untuͤchtiger, doch mit ihrem Schick— 
ſale oder ihren Umgebungen entzweiter Unzufriedner 
den einengenden Verhaͤltniſſen der alten Welt zu 
entfliehen ſuchen, und andrerſeits wird immer noth— 
wendiger werden, einer jetzt uͤberſchüͤſſigen und durch 
Mangel an Erwerb und Beſchaͤftigung mehr oder we— 
niger verarmten Bevoͤlkerung nach ſolchen Gegenden 
Abzug zu verſchaffen, welche auf noch friſchem Bo— 
den Nahrung verſprechen, und kuͤnftigen Colonieen 
auf ein ſchnelles und kraͤftiges Gedeihen Ausſicht ges 
ben. Fuͤr ſolche Auswanderer werden wir bedacht 
ſeyn die bereitetſten Stellen zur Anſiedelung auszu— 
waͤhlen, die Mittel der Ueberkunft und anfaͤnglichen 
Erhaltung vorzukehren, und ihre Verbindungen un— 
ter ſich und mit der Heimat aufrecht zu erhalten. 
Zu dieſem Endzwecke haben wir bereits mit den Ge— 
ſellſchaften ein freundſchaftliches Verſtaͤndniß eröffnet, 
welche ſich, beſonders in Nordamerika dem Geſchaͤfte 
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gewidmet haben, für das Unterkommen und die Lei? 
tung der Einwanderer Vorkehrung zu treffen; wo 
aber dergleichen noch nicht beſtehen, werden wir uns 
mit den beſten und einſichtsvollſten Handelshaͤuſern, 
die mit Europa Verkehr treiben, in Beziehung au 
ſetzen befliſſen ſeyn. 

Denn es iſt unſer Augenmerk keinesweges aus— 
ſchließlich oder vorzugsweiſe auf Amerika geſtellt; 
vielmehr find wir des Dafuͤrhaltens, daß bey der 
gegenwaͤrtigen Lage der Dinge gerathener ſeyn moͤch— 
te, die Blicke auf die Weſtkuͤſte von Afrika und 
vielleicht noch mehr auf die Inſelwelt des 
oͤſtlichen und ſtillen Weltmeeres zu 
richten, wo Clima und Boden die Produkte Weſtin— 
diens mit leichterer Muͤhe hervorbringen, und wo 
mit geringer Pflege auch manches Erzeugniß des 
Amerikaniſchen Feſtlandes einheimiſch gemacht werden 
koͤnnte. Denn je mehr die weſtliche Hemiſphaͤre, 
in zunehmender Gaͤhrung begriffen, für den Europäis 
ſchen Beſitz und auch wohl fuͤr die bisherige Cul— 
turart auf immer verlohren zu gehen das Anſehn 
gewinnet, ja ſelbſt fuͤr den Handelsverkehr, wenig— 
ſtens auf geraume Zeit, die bisherige Sicherheit und 
Annehmlichkeit nicht laͤnger darbietet, in Zukunft 
aber wohl mehr auf einen inneren Verkehr der neu 
entſtehenden coloſſaliſchen Staten unter ſich, als auf 
den verhaͤltnißmaͤßig beſchraͤnkteren Europaͤiſchen- Vers 


trieb Ruͤckſicht nehmen dürfte; — um deſto dringen— 
der wird fuͤr Europa das Beduͤrfniß, in andern Ge— 
genden ſich auszubreiten und den Vorſprung zu ge— 
winnen. Welche Ausſichten aber fuͤr das Gelingen 
ſolcher Verſuche ſowohl die bey weitem nicht allge— 
mein bekannten und noch weniger hinlaͤnglich benutz— 
ten Manillen, als auch die Geſellſchafts und freund— 
ſchaftlichen Eilande, die Marqueſas, und andre In— 
ſeln des ſtillen Meeres darbieten, waͤre uͤberfluͤſſig vor 
einem ſo erleuchteten Kreiſe zu entwickeln. Wie 
aber, und auf welchen Punkten, wo nicht 
die naͤchſten Kuͤſtflaͤchen, doch die der Geſundheit 
keinesweges gefaͤhrlichen hoͤheren Gegenden des frucht— 
baren Weſtafrika benutzt werden könnten, iſt durch 
die neueren Belehrungen uͤber dieſen Welttheil ſo 
wie durch einzelne gelungene Verſuche zum Theil 
ſchon in helleres Licht geſetzt, und wird durch die 
Nachforſchungen, welche wir unter unſere Zwecke 
mit aufgenommen haben, immer völliger ergruͤndet 
werden. ö 2 3874 

Daß zu dieſen Forſchungen die Wiſſenſchaft, und 
nicht der Zufall, den Leitfaden geben muͤſſe, bedarf 
keines Beweiſes, und es geht als Selbſtfolge daraus 
hervor, daß unſre Geſellſchaft nicht nur den Fort— 
ſchritten der Erdbeſchreibung ſowie der Natur-Voͤlker— 
und Handelskunde mit beharrlicher Aufmerkſamkeit 
folgen, ſondern auch den ausgezeichneten Maͤnnern 
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in diefen und den mit ihnen verwandten Faͤchern, die 
ſich ihr angeſchloſſen haben und noch anſchließen moͤch— 
ten, zur Erweiterung ihres Erkenntnißgebietes durch 
ihre Verbindungen mit Rath und That zu Huͤlfe 
zu kommen ſich angelegen ſeyn laſſen werde. Wo 
die Unterſuchung des Bodens, und die vergleichende 
Prüfung der climatiſchen Einfluͤſſe unter verſchiede— 
nen Himmelsſtrichen, zu Verpflanzung von Gewaͤch— 
ſen und Thieren Anlaß geben, oder zu Anwendung 
vortheilhafter Culturmethoden von wichtigen Han— 
delspflanzen und zu Veredlung der Ragen nutzbarer 
Thierarten Hoffnung darbieten moͤchte, da werden 
die Pfleger der Wiſſenſchaften uns zu Unterſtuͤtzung 
zweckmaͤſſiger Verſuche nie vergebens, auffordern. 
Willkommen wird uns jeder Beitrag ſeyn zu beſſerer 
Aufklaͤrung uͤber die Temperamente und Sitten min— 
der bekannter Voͤlkerſchaften, an welche wir die er— 
ſten Anfaͤnge der Bildung zu bringen oder die anderwei— 
tig begonnene fortzufuͤhren uns dadurch veranlaßt 
finden werden. Vor allem aber wird unſer ſtetes 
Augenmerk gerichtet ſeyn auf jede Möglichkeit, die 
drtlihen Diſtanzen einander näher zu ruͤcken, den Han— 
del in kürzere Wege und bequemere Canaͤle zu lei— 
ten, die Mittel des allſeitigen Verkehres zu erleich— 
tern, und dadurch die vielfachen Faͤden, welche jetzt 
vom Mittelpunkte der menſchlichen Bildung nach 
allen Richtungen divergirend ausgehen, ohne wieder 
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in ſich zuruͤck zu laufen, nach und nach in einen 
Ring der Geſelligkeit und Wechſelwirkung zuſam— 
men zu knuͤpfen. | 

Wir haben bisher, meine Freunde, wenn auch 
nur in duͤrftigen Umriſſen, vor Augen geſtellt, auf 
welche Art Europa aus ſich hinaus auf ſeine Ne— 
benlaͤnder, und durch dieſe auf die Cultivirung der an— 
dern Welttheile, wirken koͤnne, und welche Vorgaͤnge 
dazu unſre Geſellſchaft zu machen beſtrebt ſeyn wer— 
de. Es iſt noch uͤbrig von den Bemuͤhungen zu 
reden, welche wir anzuwenden entſchloſſen ſind, um 
eine planmaͤſſige Ruͤckwirkung der Außenwelt auf 
Europa ſelbſt, zur Verbeſſerung ſeines Zuſtandes, 
zur Bereicherung der Wiſſenſchaften, zur Erhoͤhung 
der Geiſtescultur, und zur Verſchoͤnerung des geſelli— 
gen Lebens auf die Bahn zu bringen, und die erſten 
Verſuche zu leiten. 

Moͤge immerhin unentſchieden bleiben, wie ſie 
auch in der That nicht zu entſcheiden iſt, die vielbe— 
fprochene Frage: ob Europa bey der Erweiterung 
ſeiner uͤberſeeiſchen Beziehungen beſonders ſeit der 
Entdeckung von Amerika, fuͤr ſein ſinnliches Wohl— 
ſeyn, und für das, was man das Gluͤck der 
Voͤlker zu nennen pflegt, gewonnen oder verlohs 
ren habe? und ob nicht der Zuwachs, welcher dem 
Genuſſe und der Bequemlichkeit des Lebens, dem 
Welthandel, und dem Anbau der Wiſſenſchaften ohne 


Widerrede zu Theil geworden, wohl reichlich aufge: 
wogen wo nicht bey weitem uͤbertroffen werde, durch 
die Vermehrung der Plagen des menſchlichen Da— 
ſeyns, welche ſich von dorther ſchreiben; durch das 
Verſinken der alten Staten, welche ihre Kinder an 
jene ferne Region verſchleuderten, und die Schaͤtze 
des eigenen Bodens vernachlaͤſſigten uͤber dem neuen 
Beſitze; durch die vermehrten Anlaͤſſe zu blutigen 
Kriegen, und die Veraͤnderung der geſelligen Ver— 
haͤltniſſe, welchen die geſchaͤrfte Habſucht und das 
geſtiegene Anfehn des Geldes eine dem Freunde der 
Menſchheit ſtets unerfreuliche Haͤrte und Fremdheit 
beigemiſcht hat, vor der die Herzlichkeit der alten 
Familien- und Freundſchaftsbande verſchwinden muß— 
te? — Auf das ſinnliche Wohlſeyn oder die ver— 
meinte Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechtes darf 
uͤberhaupt die große Weltgeſchichte durchaus nicht be— 
zogen werden; denn ſie iſt in ſolcher Beziehung un— 
verſtaͤndlich, ja widerſprechend, weil offenbar der 
Zweck des Daſeyns der Menſchheit nicht auf den 
Genuß geſtellet iſt, und es keine Regel giebt, in 
welcher ſich, ihn zu verfolgen oder zu firiven, Anlei— 
tung faͤnde. Die geiſtige Entwicklung 
aber unſeres Weſens hat unſtreitig gewonnen durch 
die Erweiterung der Sphaͤre, in welcher der menſch— 
liche Trieb ſich hervorthun und jedes innere Vermoͤ— 
gen ſich nach außen hin thaͤtig erweiſen kann. Der 
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Erfindungsgeiſt iſt geſchaͤrft, die Kenntniß vermehrt, 
die Combinationsgabe geuͤbt, die Kuͤhnheit zum Wag⸗ 
niß befluͤgelt, der Muth zur Ausdauer geſtaͤhlt wor— 
den, und es haͤngt nur von uns ſelber ab, die Ver— 
brechen und Fehlgriffe der Vergangenheit durch ein 
weiſeres Benehmen wieder gut zu machen. 

Daß der Europaͤer durch Liſt und Grauſamkeit 
erobert, und mit Uebermuth und Stolz geherrſcht hat 
in den andern Erdtheilen, daß er die eingebohr— 
nen Beſitzer des Landes gewaltthaͤtig unterjocht und 
widerrechtlich zuruͤckgedraͤngt hat von dem Boden 
ihrer Vaͤter, den ihre Schwaͤche nicht zu vertheidi— 
gen, ihre Unwiſſenheit nicht zu benutzen wußte, 
wird kein Verſtaͤndiger zu laͤugnen, kein Rechtgeſinn— 
ter zu entſchuldigen begehren. Aber in dem großen 
Strome der Weltgeſchichte erſcheinet dieſer Kampf 
der halbwilden Ueberlegenheit mit der voͤlligen Roh— 
heit oder dem unentwickelten Kindesalter als eine 
Durchgangsperiode, aus der ein beſſeres Verhaͤltniß 
hervorgehen ſoll, und es iſt unſtreitig die Beſtim— 
mung des Europaͤers, durch Liebe zu vollenden, was 
in Haß und Zwietracht begonnen war, und die alte 
Feindſchaft zu verſoͤhnen durch die Befreundung ſei— 
ner auf dem unterjochten Boden jetzt einheimiſch ge— 
wordenen Kinder mit den Abkoͤmmlingen der alten; 
Staͤmme, welche, der harten Zucht dereinſt entwach— 
ſen, das Erbtheil ihrer Vaͤter wohl mit den in ihrer 


Mitte gebohrnen Enkeln und Urenkeln der Europaͤi— 
ſchen Erobrer zu theilen ſich entſchließen, aber um 
deſto ſtandhafter ihn gegen Angriffe und Anmaaßun— 
gen von außen her vertheidigen moͤchten. f 
— Wo Liebe und Einheit der Geſinnung aufkei— 
men und gedeihen ſoll, muß zuerſt häufige Wechſel— 
wirkung und der Austauſch von Gedanken, Gefuͤh— 
len, und Dienſterweiſungen eingeleitet und gefoͤrdert 
werden. An dieſen Erforderniſſen aber hat es bis⸗ 
her in unſern außereuropaͤiſchen Beziehungen am 
meiſten gefehlt. Der Europaͤer iſt zu den Bewoh— 
nern der andern Welttheile gekommen, und hat uͤberall 
die Erregung gegeben; aber nicht hinwiederum kom— 
men von jenſeits der Meere wißbegierige Reiſende 
zu uns hinuͤber, und wenn wir die einzelnen Sub— 
jecte ausnehmen, welche in den Seminarien der Roͤ— 
miſchen Kirche eine kuͤrzere oder laͤngere Zeit zubrin— 
gen, um zu Prieſtern gebildet zu werden, ſowie die 
den ſeltnen Geſandtſchaften an unſre Hoͤfe beigefuͤgten 
Perſonen, ſo gehoͤrt noch immer die Erblickung eines 
usbek oder Mirza in unſerm Welttheile zu 
den außerordentlichſten Phaͤnomenen. Sowie aber 
das tief unter den Maaßſtab der gebildeten Mitwelt 
geſunkene Volk der Neugriechen ſich zuerſt durch Rei— 
ſen in das hoͤher ſtehende Ausland, und durch laͤn— 
geres Verweilen auf unſern wiſſenſchaftlichen und 
kuͤnſtleriſchen Lehranſtalten wieder gehoben, und ein 


Licht entzuͤndet hat, das fortan nicht wieder erlöfchen 
wird, ſo muß auch der Außereuropaͤer zu reiſen, und 
außerhalb ſeines heimatlichen Bodens Belehrung zu 
ſuchen veranlaſſet werden, wenn es gelingen ſoll, 
ihn aus ſeiner Dumpfheit zu erwecken, und zum 
thaͤtigen Eingreifen in die Kette der Civiliſation ge— 
ſchickt zu machen. Es gehoͤrt in den Plan unſrer 
Geſellſchaft, auch hiezu nach Kraͤften Vorſchub zu 
thun. 

Die erſte vorbereitende Veranſtaltung zu ſolcher 
Abſicht muß ſeyn die Erlernung und weitere Ver— 
breitung der außereuropaͤiſchen Sprachen, nicht bloß 
fuͤr den wiſſenſchaftlichen Gebrauch, fuͤr welchen Ge— 
lehrte aus mehreren Nationen ſeit lange beſchaͤftigt 
ſind, ſondern fuͤr den taͤglichen Umgang und die ge— 
ſellige Mittheilung. In dieſer Abſicht werden wir, 
ſoweit unſre Verbindungen reichen, junge Männer 
von Faͤhigkeit und aufgewecktem Geiſte ermuntern 
und unterſtuͤtzen, damit ſie an Ort und Stelle ſich 
die gangbarſten Sprachen Aſiens, ſowie des ameri— 
kaniſchen, beſonders ſuͤdlichen, Continents, das Creo— 
liſche der Antillen, und die Mundarten derjenigen 
Afrikaniſchen Nationen zu eigen machen, mit welchen 
wir durch Handel und Schiffahrt am haͤufigſten in 
Beruͤhrung kommen. Aus dieſen gedenken wir Leh— 
rer oder vielmehr Fuͤhrer und Begleiter der Einge— 
bohrnen jener Regionen zu bilden, welche, ſey es 
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durch Verwendung der mit uns in freundlichen Ver— 
haͤltniſſen ſtehenden Miſſionen und Handelsetabliſſe— 
mente, oder durch den Eifer unſrer auswärtigen 
Mitglieder zu dem Entſchluſſe bewogen werden moͤch— 
ten, nicht nur ſich in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaf— 
ten unſres Welttheils ſelbſt anweſend zu unterrich— 
ten, ſondern auch von ihm, und ſeinen Sitten und 
Gewohnheiten, ein lebendiges Bild in ihre Heimat 
zuruͤckzubringen. 

Wohin dieſes Syſtem uns fuͤhren werde, und 
welches Ziel wir durch Befolgung deſſelben zu errei— 
chen hoffen, bedarf kaum der weiteren Ausfuͤhrung. 
Gelingt es uns eine Pflanzſchule der Europaͤiſchen 
Cultur mit faͤhigen Zoͤglingen aus den fuͤr den Welt— 
verkehr wichtigſten Gegenden und Voͤlkern der andern 
Erdtheile zu beſetzen, und dieſe, ausgeruͤſtet mit nuͤtz— 
licher Wiſſenſchaft, und bekannt mit den Beduͤrfnis— 
ſen, den Endzwecken und Beſtrebungen der gebildeten 
Menſchheit, vor allem aber erwaͤrmt zu lebendigem 
Intereſſe fuͤr das edlere Leben, deſſen Quellen ihnen 
eroͤffnet worden, nach ihrer Heimat zu entlaſſen, ſo 
wird dadurch eine Verbindung geknüpft ſeyn, welche 
der Erforſchung und Benutzung der Erde und ihrer 
Euͤter die erfreulichſten Fortſchritte, und der Verei— 
nigung der ganzen Menſchheit unter die Geſetze der 
Civiliſation eine maͤchtige Beihuͤlfe verſpricht. Denn 
von unſern Pfleglingen aus wird der gegebene Im— 


puls fih wie ein electriſcher Funken verbreiten uͤber 
ihre Stammsgenoſſen und alle, die mit dieſen in nach— 
barlichen Verhaͤltniſſen ſtehen, oder durch verwandte 
Sprachen ſich mit ihnen verſtaͤndigen koͤnnen; und 
weit ſchneller, als durch Europaͤiſche Emiſſaire ge— 
ſchehen koͤnnte, werden unſre Schüler uns über die 
mancherley Probleme Auskunft verſchaffen, deren 
Aufloͤſung bisher ſo viel vergebliche oder wenig genuͤ— 
gende Anſtrengung gewidmet, ſo manches koſtbare 
Leben der Maͤrtirer der Wiſſenſchaft zum Opfer ger 
bracht iſt. 

Denn nur auf dieſem Wege glauben wir er— 
warten zu duͤrfen, daß uns uͤber den Zuſammenhang 
der Karawanenzuͤge vom innerſten Afrika aus bis zu 
ſeinen Endpunkten, uͤber die Niederlagen des Han— 
dels, und die Geheimniſſe der Thier- und Menſchen— 
welt, ſowie uͤber die Richtung der Entdeckungsreiſen 
und die Moͤglichkeit des Fortkommens in dieſem Lan— 
de der Wunder vollſtaͤndige Aufklärung zu Theil wers 
den koͤnne, und nur durch Theilnahme und Unter— 
ſtuͤtzung gebildeter und uns mit Liebe zugethaner 
Eingebohrnen möchte den Verſuchen zu Coloniſirung 
von Europaͤern daſelbſt ein wahres Gedeihen zu vers 
ſprechen ſeyn. 4 

Weleher beſſeren Belehrung aber, als der Eu— 
ropaͤiſche Fleiß fuͤr ſich allein zuwegebringen koͤnnte, 
wird die Wiſſenſchaft Über jene wichtigen Fragen ent- — 
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gegenſehen duͤrfen, die wir, um Verſtaͤndlichkeit in 
die Urgeſchichte unſres Geſchlechtes zu bringen, noch 
an Aſien zu thun haben, wo die Wiege deſſelben ges 
fanden hat! und welche neue Anſichten würde nicht die 
unfehlbar einſeitige Griechiſche Darſtellung der Per— 
ſerkriege und der Heereszuͤge des Macedoniſchen Alex— 
ander gewinnen, wenn Perſer und Inder, eingeweiht 
in die Endzwecke unſrer Forſchung, uns die Quellen, 
aus welchen hier geſchoͤpft werden muß, zugaͤnglicher 
machten! Ein gleiches iſt der Fall mit Amerika, dess 
ſen Urgeſchichte im Dunkeln liegt, wiewohl wenig’ 
ſtens Mexiko und die Reiche der Incas eine Ges 
ſchichte hatten, und Spuren von fruͤherer Weisheit 
und Monumente einer Groͤße zeigen, welche weit 
uͤber die Europaͤiſche Eroberung hinausreicht, zu de— 
ren Zeit die dortige Cultur ſich ſchon im Sinken 
befand. | | 

Noch größere Früchte aber würde von unſrer 
Inſtitution der Handel und das oͤconomiſche Interes- 
ſe Europa's zu gewaͤrtigen haben. Denn welche 
Schaͤtze des Thier- und Pflanzenreiches und der mi— 
neraliſchen Stoffe wuͤrden aus dem Innern der an— 
dern Welttheile hervorgezogen und in den allgemei— 
nen Verkehr geleitet, ja ſelbſt zum Theil in unſern 
Climaten einheimiſch gemacht werden koͤnnen, wenn 
aus der Mitte ihrer Bewohner Naturforſcher, durch 
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uns gebildet und in beſtaͤndiger Verbindung mit uns 
verbleibend, ſich mit Aufſuchung und wiſſenſchaftli— 
cher Beſchreibung derſelben beſchaͤftigen, und lebendi— 
ge Muſter in unſre Thier- und Pflanzengaͤrten lie— 
fern würden! Und welches neue Licht, welche Nach- 
eiferung unter ihren Landsleuten wuͤrde durch dieſe 
wahren Apoſtel der Erkenntniß und Veredlung ent— 
zuͤndet und angeregt werden! 

In Wahrheit, meine Freunde, wir koͤnnen mit 
keiner ſchoͤneren Ausſicht in die Zukunft unſrer wer— 
denden Geſellſchaft das Horoſkop ſtellen, als mit der, 
welche ſich jetzt vor unſern Augen eroͤffnet hat, und 
mit keinem erhebenderen Wunſche unſre Rede beſchlie— 
ßen, als mit dem, den wir ihr, von ſolcher Hoff— 
nung begeiſtert, aus vollem Herzen zurufen: daß ſie 
das Werkzeug werden moͤge zur Vermittelung ſolcher 
Wechſelwirkung unter den Menſchen aus allen Zo— 
nen und von allen Zungen, und daß ihren Bemuͤ— 
hungen ſich anſchließen und in ihre Abſichten mit 
lauterem Eifer eingehen moͤge jedwedes Glied jener, 
in der Raͤumlichkeit zerſtreuten, aber in der Einheit 
der Idee zu allen Zeiten verſammelten Gemeinde der 
Edelſten und Beſten in allerley Volk, welche das 
Bild einer hoͤheren Menſchheit im Geiſte empfangen 
hat, und die Sehnſucht nach ihrer Erſcheinung im 
Herzen traͤgt! 
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Erlauchte Ritter! 


Wenn der Redner, der heute vor Euch aufzutreten 
gewagt hat, zu dieſem Geſchaͤfte berufen ward durch 
eine Wahl, welche abzulehnen die ſich ſelbſt erkennen— 
de Beſcheidenheit gewuͤnſcht haben wuͤrde, indeß die 
Ehrfurcht den Gehorſam, das Opfer dieſes Gefuͤhles 
zu bringen, beſtimmen mußte, fo wird er ſchon des— 
halb Eure Nachſicht und mildere Beurtheilung nicht 
vergebens in Anſpruch nehmen. Noch mehr aber 
fühlt er ſich ermuthigt zu ſolcher Hoffnung durch die 
beſonderen Schwierigkeiten, mit welchen ſein heutiger 
Vortrag zu kaͤmpfen hat. Denn wenn ſonſt in ge— 
miſchter Verſammlung den minder Erleuchteten zu 
befriedigen ſich getrauen darf, wer den ſchaͤrfſten 
Pruͤfern nicht Genuͤge zu leiſten fürchtet, oder des 
Beifalles der tieferen Denker ſich ſchmeichelt, wem die 
Anmuth der Rede gebrechen moͤchte, welche die Men— 
ge anzieht, und mit ſich fortreißt; — ſo erblickt da— 
gegen der Redner in dieſem Kreiſe nur ſolche Rich— 
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ter, vor denen auch die erleſenſte Auswahl des Stof— 
fes und die edelſte Verbindung ſeiner Elemente zu 
der Form eines vollendeten Gedankengemaͤhldes nur 
als eine ihrer gerechten Erwartung angemeſſene Lei— 
ſtung erſcheinen koͤnnte; er erblickt die wuͤrdigſten des 
Volkes, die erkohrne Umgebung des Herrſchers, die 
Erſten der Nation in jeglicher Ausbildung menſchli— 
cher Kraͤfte, die Meiſter in den Kuͤnſten des Krieges 
und den Beſchaͤftigungen des Friedens, die Bewaͤhr— 
teſten in jeglicher Tugend. Bey ſolchen aber hat das 
Bewußtſeyn der eigenen Misgriffe auf dem Wege 
zur Vortreflichkeit auch die Herzen zu wohlwollender 
Schonung geneigt gemacht. | 

Aber nicht allein die Erhabenheit dieſer ritter— 
lichen Verſammlung, auch der Gegenſtand, welchen 
er vor ihr zu entwickeln beauftragt iſt, wuͤrde ſelbſt 
dem geuͤbteſten Redner das Vertrauen auf den ſonſt 
gewohnten Erfolg zweifelhaft machen, zugleich aber 
ihm zur Entſchuldigung dienen, wenn in den neuen 
Regionen der Blick die Umriſſe nicht mit der erfor— 
derlichen Schaͤrfe erfaſſen, und die nicht zu voͤlliger 
Beſtimmtheit gelangte Geſtalt auch in nebelhafter 
Bekleidung unklar erſcheinen ſollte. Denn allerdings 
iſt das Ritterthum ein anderes geworden, als zu 
feyn es urſpruͤnglich eingeſetzt war, und im Webers 
gange zur feſten Ausbildung einer neuen Form be— 
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griffen, deren Verhaͤltniſſe noch hie und da des Ken 
ten Ebenmaaßes ermangeln. 

Es liegt aber hierin der Grund, erlauchte Ver— 
ſammlung, warum wir nicht, wie der alte Brauch 
wohl ſonſt erheiſchen moͤchte, und die Veranlaſſung 
des Stiftungstages darauf hinzudeuten ſcheint, uns 
beſchraͤnken koͤnnen, die Einſetzung dieſes ritterlichen 
Vereines in Euer Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, das An— 
denken der verdienteſten Mitglieder, welche ihn ver— 
herrlicht haben, zu feiern, und die Pflichten und 
Obliegenheiten Euch ans Herz zu legen, welche, ge— 
maͤß den urſpruͤnglichen Statuten, den Rittern zur 
Beobachtung vorgeſchrieben ſind. Der Strom der 
Zeiten hat neue Beduͤrfniſſe zu Tage gefoͤrdert, nach 
welchen die Zwecke einer jeden Verbindung umgebildet 
werden muͤſſen, wenn ſie im Einklange mit den er— 
weiterten Begriffen und veraͤnderten Anſichten der 
oͤffentliſcchen Meinung ſich fortan ſoll ers 
halten koͤnnen. Nach der Bedeutung, welche in 
dieſer das Symbol factiſch bereits erhalten hat, 
muß auch die Weſenheit beſtimmt werden, welche 
ihm zum Grunde liegt, oder das Symbol wird als 
inhaltlos geringgeſchaͤtzt, und ſinkt allmaͤhlig, mora— 
liſch zuerſt, dann aber auch hiſtoriſch, in Nichtigkeit 
zuruͤck. a 

Dieſes erwaͤgend glaube ich dem mir gewordenen 
Auftrage nicht wuͤrdiger entſpechen zu koͤnnen, als 
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durch eine vergleichende Darſtellung der 
urfprüngliden Geſtalt des Ritter— 
thumes mit derjenigen, welche das 
veränderte Zeitbeduͤrfniß a ll maͤhlig 
herbeigeführt hat, und durch die dar— 
aus hervorgehende Entwickelung des 
Geiſtes, in welchem dieſes Inſtitut 
noch jetzt, als wahrhaft ehr wuͤrdig 
fortbeſtehen, und fuͤr die hoͤheren 
Zwecke der Menſchheit ih wohlthaͤ⸗ 
tig wirkſam erzeigen koͤnne. 
Der Urſprung der ritterlichen Ordensverbin— 
dungen faͤllt in jene dunklen Zeiten, in denen die 
| Kraft mehr galt als das Recht, und die nur noch 
in rohen Umriſſen gezeichneten geſellſchaftlichen Ver— 
haͤltniſſe der Willkuͤhr einen bedeutenden Spielraum 
uͤbrig ließen, welchen jetzt das allgemeine Geſetz und 
die Regel der buͤrgerlichen Ordnung ausfuͤllt. Die 
Selbſthuͤlfe war ein Ehrenpunkt, uͤber welchem der 
Starke feſthielt, und der Schutz der Schwachen muß— 
te von der Religion ausgehen, weil die Regierungs- 
macht, mit der Vertheidigung der Graͤnzen nach au— 
ßen und der Baͤndigung ſtolzer Vaſallen im Lande 
ſelbſt unablaͤſſig und oft fruchtlos ſich abmuͤhend, zu 
durchgreifenden Maaßregeln fuͤr den inneren Frieden 
weder Anſehen noch Befugniß hatte. Waͤhrend der 
Nacken der Maͤchtigen und Gleichen ſich unter das 
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gemeinſame Geſetz zu beugen verſchmaͤhte, konnten 
aber die Gefuͤhle der Nachgiebigkeit, der Schonung, 
und des Mitleides, welche das Chriſtenthum in den 
rohen Gemuͤthern erweckte, und die Pflichten des 
Wohlthuns und der Pietaͤt, welche es, als Gott 
wohlgefaͤllige Opfer, ſeine Zoͤglingen einſchaͤrfte, in 
den ſtolzen Herzen wohl Platz gewinnen, und ver— 
trugen ſich mit den Begriffen, weil ihre Ausuͤbung 
das Bewußtſeyn der Superioritaͤt naͤhret, und der 
Unabhaͤngigkeit zuſagt, in welcher das Zeitalter das 
Kleinod der Freiheit zu finden glaubte. Aus ſolcher 
Stimmung der Gemuͤther gingen Verbruͤderungen 
hervor, deren Art und Weſen ſich halb kriegeriſch 
halb geiſtlich geſtalten mußte, weil die Stärke aus: 
fuͤhren ſollte, was die Religion ins Werk zu richten 
geboten hatte, und nur die Kirche eine Verpflichtung 
vermitteln konnte, welche zu ſtiften dem weltlichen 
Geſetze nimmer gelungen ſeyn wuͤrde. Sie entwik— 
kelten ſich im Oriente zuerſt unter oecidentaliſchen 
Wallfahrern, kurz vor jenen abentheuerlichen Zuͤgen, 
denen das Erbarmen mit dem Drucke, unter welchem 
die morgenlaͤndiſchen Glaubensgenoſſen ſeufzten, und 
ein misverſtandener Stolz der Religion, welcher das 
Grab des Herrn in den Haͤnden der Sarazenen zu 
wiſſen erniedrigend fand, zur Triebfeder diente. Ver— 
wundete und Kranke zu pflegen, Pilger zu den hei— 
ligen Stäten zu geleiten, und gegen Raub und Mord 
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der Sarazenen zu ſchuͤtzen, das ſchwaͤchere Gefchleht 
gegen Unbilden zu beſchirmen, und den an ihm be— 
gangenen Frevel zu raͤchen, das waren urſpruͤnglich 
die Zwecke, welchen die Bruͤderſchaften ſich mit ro— 
mantiſchem, oft bis zum ausſchweifendſten Fanatis— 
mus geſteigerten, Eifer widmeten. 

Dieſe Zwecke mit jeder Selbſtverleugnung, ja 
mit Aufopferung der dem Menſchen ſonſt wuͤnſchens— 
wertheſten Guͤter zu verfolgen, und alle in Ausuͤbung 
ſolcher Pflichten ſonſt hinderlichen Ruͤckſichten zu ent— 
fernen, verbanden ſie ſich, der Religioſitaͤt jener Zei— 
ten gemäß, durch Geluͤbde. Sie entſagten den 
ehelichen Freuden, und opferten dem Gehorſame ges 
gen die Obern die Freiheit des Willens, dem Erwer— 
be fuͤr den Orden die Hoffnung eigener Reichthuͤmer. 
Die Gelobung eines ewigen Krieges gegen die Un— 
glaͤubigen, welche nach dem Einbruche der oceidenta— 
liſchen Heeresmaſſen in das heilige Land hinzukam, 
vollendete den ſoldatiſchen Moͤnch, und blieb 
der dauernde Charakter der geiſtlichen Ritterorden 
durch lange Jahrhunderte, nachdem im Wandel der 
Zeit die ſonſtigen Zwecke in Vergeſſenheit gerathen 
waren. So entſtanden die Johanniter, auch Ritter 
vom Hoſpitale genannt; nach dieſen die Templer, ſpaͤ— 
terhin die deutſchen Herren und die Hiſpaniſchen Rit— 
ter. Der Ruf ihrer Tapferkeit zog die Bluͤthe des 
Adels zu dieſen Genoſſenſchaften herbey, welche 
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ſich den uͤbrigen Staͤnden verſchloſſen, ſeit der krie— 
geriſche Charakter in ihnen die Oberhand behalten 
hatte. Der hohe Ruf, die Macht und der Reich— 
thum, welchen die Ritter durch Waffenthaten erwor— 
ben, und durch umſichtige Politik vermehrt hatten, 
folgte ihnen in den Dceident hinüber, nachdem die 
Sachen der Chriſtenheit im Morgenlande zerfallen, 
und die neuen Herrſchaften aufgelöße waren. Die 
ſeltſame Frucht Europaͤiſcher mit orientaliſcher Devos 
tion gepaarter Tapferkeit ward zwar anfangs mit 
Gluͤck auf den kaͤlteren Boden verpflanzt, naͤherte ſich 
aber nach und nach dem geiſtigen Untergange, waͤh⸗ 
rend noch lange die Mittel der Subſiſtenz fuͤr den 
heiligen Krieger als Pfruͤnden zum Unterhalte und 
zur Dotirung beſonders der jüngeren Söhne hoher 
Familien verwendet wurden, denen die Verpflichtung 
zum Caͤlibate kein anderes Joch auferlegte, als wozu 
ihre Lage ſie nach den Begriffen der Zeit ohnehin 
verurtheilt hatte. 

Dagegen traten aus der nun ins Leben geftells 
ten Idee ritterlicher Geſellſchaften neue Verbindungen 
hervor, welche zum Theil fuͤr beſtimmte Zwecke der 
Vertheidigung gemeinſchaftlicher Rechte und Freihei— 
ten gegen vermeintliche Eingriffe und Anmaaßungen 
der Fuͤrſten geſtiftet wurden, und eben deshalb unter 
veraͤnderten Umſtaͤnden ausgeſtorben ſind. Die be— 
ruͤhmten Geſellſchaften der Sterner, die bateriſche 
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ritterliche Loͤwengeſellſchaft, und der Sanet-Georgen⸗ 
bund, welcher den Keim der nachmaligen Reichsrit— 
terſchaft enthielt, ſind Beiſpiele ſolcher freien Verbruͤ— 
derungen. Laͤnger als dieſe erhielten ſich und bluͤhen 
noch heutigen Tages diejenigen Ordensgeſell— 
ſchaften, welche, von Koͤnigen und Fürften 
errichtet, hauptſaͤchlich dazu dienen ſollten, die 
edeln Geſchlechter, deren Mitgliedern ſolche Auszeich— 
nung zu Theil ward, mit den Haͤuptern zu unver— 
bruͤchlicher Treue und Feſthaltung in der Gleichheit 
der Intereſſen zu verbinden, die Standesehre des 
Ritterthumes, in welchem der Fuͤrſt ſich zur Gleich- 
heit mit ſeinen Genoſſen bekannte, aufrecht zu erhal— 
ten, und an die Ausuͤbung gewiſſer Tugenden, welche 
dieſer Stand vorzuͤglich zu behaupten beſtrebt ſeyn 
ſollte, ſymboliſch zu erinnern; im Grunde eine fe— 
ſtere Begraͤnzung und methodiſchere Ausbildung des 
Comitates, welcher die Stammfuͤrſten der Germaniſchen 
Nationen in alter Zeit umgeben hatte. | 
Mit den geiſtlichen Orden, nach deren Mufter 
. dieſe Rittergeſellſchaften gebildet wurden, hatten ſie 
den Schutz der Religion und die Beſchirmung der 
Wittwen und Waiſen gemein; doch ſielen die moͤn— 
chiſchen Geluͤbde hinweg, und es trat an ihre Stelle 
die Pflicht der unbeſchraͤnkten Anhaͤnglichkeit an die 
Perſon des Souverains, der als Ordensherr der Ge— 
ſellſchaft vorſtand, und des unablaͤſſigen Eifers fuͤr 
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ſeinen Dienſt, in welchem die aufzunehmenden, ſey 
es durch tapfere Kriegsthaten oder durch buͤrgerliche 
Verdienſte, ſich ausgezeichnet haben mußten. Sol⸗ 
chergeſtalt ward die Wuͤrde des Ordensritters ein Mit— 
tel in der Hand des Fuͤrſten zur Belohnung ruͤhm— 
licher Handlungen und ein Sporn zum Wettlaufe nach 
dem Ziele der Ehre, welche den mit dem Sterne 
Geſchmuͤckten in Mitten des Volks umſtrahlte. Doch 
war, dem Geiſte des alten Ritterthumes gemaͤß, dieſe 
Auszeichnung bis auf die neueren Zeiten faſt aus— 
ſchließlich dem Stande des Adels vorbehalten, weil 
aus dieſem die naͤhere Umgebung und die vertraute 
Bedienung der Regenten genommen ward, bis Reich— 
thum und Wiſſenſchaft und feinere Bildung die zu 
ſcharf abſondernden Schranken weggeraͤumt, und das 
Verdienſt in jeglichem Stande den Weg zu den hoͤch— 
ſten Ehren im State geöffnet hatte. 

Auf dieſe Umwandlung der Verhaͤltniſſe folgte 
nothwendig die der oͤffentlichen Meinung, welche die 
unteren Claſſen der Geſellſchaft auf die Linie der 
Gleichheit mit den oberen ſtellte, und fuͤr die groͤßere 
Mannigfaltigkeit des vordem faſt nur auf den kriege— 
riſchen Ruhm und die hoͤhere Statsverwaltung bes 
ſchraͤnkten oͤffentlichen Verdienſtes auch die oͤffentliche 
Anerkennung und Auszeichnung verlangte. In die— 
ſer Anforderung aber war unlaͤugbar auch die Loſung 
gegeben zu einer Pruͤfung der alten Ordensinſtitute, 


von deren Ausgange das wahre Leben und die mos 
raliſche Wirkſamkeit derſelben abhing. Sie mußten 
entweder dem neuen Zeitgeiſte nachgeben, und, mit 


Verzichtung auf exeluſiviſche Standesbedingungen, ſich 
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zu Vereinen der Edeln und Guten aus allerley Volk, 
und ihre Inſignien zu Symbolen jeglicher Tugend 
und Vortrefflichkeit erheben, oder ihr Urtheil war 
unwiderruflich geſprochen, und ſie ſanken zu leeren 
Decorationen, hoͤchſtens zu Beweiſen privater Fuͤr— 
ſtengunſt und einer Anciennetaͤt des Geſchlechtes oder 
der Dienſtjahre herab, welche fuͤr den inneren Gehalt. 
des Ehrentraͤgers nicht hinlaͤngliche Buͤrgſchaft leiſten 
konnten. Das Erſte,' das Beſſere, iſt erfolgt; und 
die Ordensherren haben in dieſer letzten Zeit treulich 
das Ihrige gethan, um in der Idee der ritterlichen 
Ehre, als Belohnung wahren Werthes, eine maͤchtige 
Triebfeder zum raſchen Aufſchwunge jeder großarti— 
gen Kraft, und zum ausdauernden Beſtreben in jeder 
gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit zu erhalten. Beſondere 
Orden wurden dem Civilverdienfte eroͤffnet, 
nicht bloß jenem, welches der eigentliche Stats und 
Fuͤrſtendienſt erwerben kann, ſondern der Auszeichnung 
in den hoͤheren Wiſſenſchaften, dem Fluge des Ge— 
nius in jeglicher Ausübung der veredelnden und ſchoͤ— 
nen Kuͤnſte, dem Talente, das neue Zweige der buͤr— 
gerlichen Induſtrie mit Gluͤck bearbeitet, oder dem 
Fleiße in den Gewerben des Ackerbaues und der 


naͤhrenden Stände neue Huͤlfsmittel und zweckmaͤßi⸗ 
gere Anwendung bereitet. Auch der alten Orden wur— 
den mehrere nach ſolchen Grundſaͤtzen fuͤr Heldenruhm 
und Buͤrgertugend zugleich umgebildet, und in Class 
ſen vertheilt, um, nicht die hoͤhere Geburt, ſondern 
den erhoͤhten Ruhm und die Vermehrung des bereits 
erworbenen Verdienſtes in abgemeſſenen Stufenfolgen 
der Ritterwuͤrde zu belohnen. 

Auf dieſem Punkte, erlauchte Verſammlung, 
ſtehet jetzt das Ordensinſtitut bei den meiſten Natio— 
nen, allerdings modificirt nach den Begriffen, aber 
noch nicht vollſtaͤndig ausgebildet fuͤr das Beduͤrfniß 
der Zeit. Was an dieſer Ausbildung noch fehlen 
moͤchte, und was der Wohlgeſinnte zu wuͤnſchen haͤtte, 
um den ritterlichen Vereinen einen ausgezeichneten 
Platz in dem Organismus der Statsgeſellſchaften, und 
dadurch eine ehrenvolle Fortdauer auf lange Zeiten 
hinaus zu ſichern . daruͤber ſey mir erlaubt vor den 
Mitgliedern dieſes hohen Kapitels Gedanken nieder— 
zulegen, die, was auch ſonſt von beſſer Erleuchteten 
darüber geurtheilt werden möchte, doch wenigſtens 
bey Berathung neuer und bleibender Statuten zu 
Fingerzeigen dienen koͤnnen, wohin die Aufmerkſam— 
keit ſich zu richten habe. 

Bey dieſer Erwaͤgung faͤllt zuerſt in die Augen, 
daß es den weltlichen Ordensgeſellſchaften, von wel— 
chen hier die Rede iſt, fuͤr jetzt noch faſt uͤberall an 
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einem beſtimmten Ziele gemeinſchaftlicher Bes 
ſtrebungen gebreche, und daß ſie mehr nur als ein 
Aggregat wuͤrdiger, um den Stat und die Perſon 
des Fuͤrſten verdienter Maͤnner, denn als eine wirk— 
ſame, durch geregelte und auf wichtige Endzwecke har— 
moniſch gerichtete Thaͤtigkeit unter einander verbun— 
dene, Koͤrperſchaft erſcheinen. Ein ſolches Ver— 
haͤltniß aber muß auf die Laͤnge ſelbſt die Achtung 
ſchwaͤchen, welche das Volk den einzelnen Mitgliedern 
ſchon darum zu zollen geneigt iſt, weil fie einem 
Vereine angehoͤren, der in der Hierarchie des Stats 
einen hohen Rang einnimmt. Denn nicht jedes be— 
ſondre Verdienſt wird dem Volke klar, und kann von. 
ihm nach ſeinem Werthe geſchaͤtzt werden; daher 
nimmt im Allgemeinen »der Einzelne feinen Ruhm 


von dem Glanze der Genoſſenſchaft, welcher er ange- 


hoͤrt. Der Glanz aber dieſer Genoſſenſchaft, oder 
die ehrenvolle Stellung, welche ſie in dem Urtheile 
der Nation behaupten ſoll, kann nur entſpringen aus 
einem gemenfchaftlihen Verdienſte, welches fie, als 
ſolche, ſich fortdauernd um das Gemeinweſen erwirbt, 
und muß mithin auf einer ihr eigenen, auf hohe 
Zwecke gerichteten, Thaͤtigkeit begründet werden. Auch 
fuͤr den Fuͤrſten, als Ordensherrn, muß von Wichtig— 
keit ſeyn, daß ſeine Ritter vor den Augen des Volks 
in ehrenvoller Oeffentlichkeit ſich wirkſam erweiſen, und 
den Stempel der Wuͤrdigkeit, den er ihnen aufge— 
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druͤckt hat, in That und Wahrheit zu bekraͤftigen 
Gelegenheit finden; inſonderheit in den Faͤllen, in 
welchen das Verdienſt des neuen Ordensgliedes erſt 
durch deſſen Aufnahme zur allgemeinen Kunde ge— 
langt, wo dann die immer rege Misgunſt an der 
getroffenen Wahl gar Vieles auszuſtellen nimmer er— 
mangelt. Denn ſowie ſich oft bey den Herrſchern 
ein unloͤblicher Hang hervorthut, ihr Volk zu ver— 
kennen oder ihm zu mistrauen; ſo waltet auch zum 
oͤfteren beim Volke eine nicht minder tadelnswerthe 
Geneigtheit vor, die Geſinnungen und Abſichten der 
Herrſcher zu beargwohnen, und ihre Handlungen im 
Geiſte der Oppoſition zu beurtheilen und auszulegen. 
Den Wirkungen ſolcher unlauteren Triebe iſt aber 
nicht beſſer zu begegnen, als durch die Evidenz der 
Thatſachen und den glorreichen Wettkampf um den 
Preis der erhabenſten Tugenden auf gemeinſchaftlicher 
Laufbahn. 

Welcher Art aber, erlauchte Verſammlung, muͤß— 
te der Gegenſtand ſeyn, auf welchen ſeine gemein— 
ſchaftlichen Beſtrebungen zu richten, und in deſſen 
Bearbeitung ſich hervorzuthun die ritterliche Geſell- 
ſchaft einen inneren Beruf empfinden, und durch ſta— 
tutariſche Beſtimmungen ſich dazu auch aͤußerlich zu 
verpflichten veranlaſſet werden koͤnnte? — Gehen wir 
zuruͤck auf den Begriff und das innere Weſen des 
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Ritterthumes, ſo ergiebt ſich aus ihnen die Antwort 
von ſelbſt. Die erſten Ritter kaͤmpften e in zeln 
um Ruhm und Ehre; die ritterliche Geſellſchaft 
erhob ſich hoch uͤber die Menge, damit ſie dem Nie— 
drigen Schatten und Schutz gewaͤhre, und dem Or— 
den ward nur darum die ſtrahlende Auszeichnung 
verliehen, damit der in allen ſchlummernde Trieb zum 
Beſſeren Beiſpiel und Ermunterung finde. Wuͤrde, 
dieſem Gedanken gemaͤß, der Ritterorden als bewe— 
gende Kraft ins Leben geſtellt, ſo waͤre erfuͤllt, was 
wir fuͤr ihn, als Geſammtheit, zu wuͤnſchen haben. 
Es geht nemlich daraus unmittelbar hervor, daß dem 
Orden beyzulegen ſey die Obhut und das Rich— 
ter amt der Ehre, die freiwillige und 
unvergoltene Tutel, zum Schutze der Rechte derer, 
die ſich ſelbſt zu ſchuͤtzen nicht vermoͤgen, und das 
Patronat zur Pflege und Foͤrderung jedes 
aufkeimenden Verdienſtes im Volke. 
Daß ſolche Zwecke die wichtigſten und würdig: 
ſten ſind, durch welche der Orden ſeine Beſtimmung 
auf eine wahrhaft ins Buͤrgerleben eingreifende Art 
erfuͤllen koͤnnte, bedarf vor dieſer Verſammlung kaum 
des Beweiſes. Denn allerdings ift Noth in unſrer 
von Eigennutz und Selbſtſucht beherrſchten Zeit, daß 
der Ehrtrieb entflammt und genaͤhrt werde, damit 
das Zeugniß des Ruhmes wieder eine groͤßere Be— 
lohnung und die ausgeſprochene Schande eine haͤrte— 


re Strafe werde, als Ueberfluß oder Entbehrung 
der materiellen Guͤter des Lebens. Auch wuͤrde un— 
ſerm Zeitalter wohl endlich geziemen, den letzten 
Schritt aus der Barbarey zu menſchlicher Geſetzlich— 
keit durch Abſtellung des Zweikampfes zu thun, wel— 
cher den erlittenen Schimpf wohl aͤußerlich abwaͤſcht 
in vergoſſenem Blute, aber die Ehre, wo ſie einmal 
in Wahrheit verbrochen war, nicht herſtellt, die Sees 
lenwunde nicht heilt, und den verlohrnen Frieden des 
Gemuͤthes nicht wiederbringt. Und dieſen Dienſt 
vermöchten die Ehrengerichte, wenn dem Orden dieſe 
Function zu Theil wuͤrde, beſonders jetzt gar wohl 
zu leiſten, da jeder Stand und jede Claſſe der Buͤr⸗ 
ger durch ausgezeichnete Mitglieder in demſelben ſei— 
ne Pairs und natuͤrlichen Stellvertreter findet. Der 
Keim zu ſolcher Einrichtung liegt in den Statuten 
faſt jeglichen Ordens, und die Ausuͤbung hat am 
wirkſamſten und unſrer Idee am naͤchſten liegend ſtatt 
gefunden in dem Ehrengerichtshofe der Marſchaͤlle von 
Frankreich. Wie dort muͤßte der Ausſpruch der be— 
abſichtigten Ordenstribunale ſich erſtrecken auf Aus— 
gleichung von Ehrenſtreitigkeiten, auf oͤffentliche Cen— 
für, auf Verluſt von Ehrenzeichen, oder Unfähigkeit, 
ihrer dereinſt gewuͤrdigt zu werden. Wäre die Sa— 
che zu buͤrgerlich-rechtlichem Verfahren geeignet, ſo 
ginge das Verdict der Ehre dem Richterſpruche vor— 
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aus, wie die Degradation der Vollziehung koͤrperlk 
cher Strafen im Kriegerſtande vorausgeht. 

Die zweite der Attributionen, durch welche wir 
das Ritterthum in eine feinem Character angemes- 
ſene Wirkſamkeit verſetzen moͤchten, — wir meinen 
den Schutz der Rechte und die Tutel der Schwachen 
— iſt ſchoͤn laͤngſt in den aͤlteren Statuten faſt 
ſaͤmmtlicher Ordensgeſellſchaften als beſondere Ritter— 
pflicht geboten. Dem Mangel an einer zweckmaͤßi—⸗ 
gen Organiſation dieſer ehrenvollſten aller Functionen, 
vielleicht auch dem Gedanken, daß fie von ſelbſt Hins 
wegfalle bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der buͤr— 
gerlichen Verfaſſung, wo es dem Gemeinweſen weder 
an polizeilicher Aufſicht noch an Kraft der Aus— 
fuͤhrung beſtehender Geſetze gebricht, iſt wohl zuzu⸗ 
ſchreiben, daß dieſe wichtige Abſicht der Ordensregeln 
faſt ohne Erfolg hat bleiben muͤſſen. Und doch giebt 
es unſtreitig einen Geſichtspunkt, aus welchem ber 
trachtet ſolche Aufſicht und Beſchirmung der Schwa— 
chen und ſolche Vertretung der Rechte der Verlaſſe—⸗ 
nen ſich nicht nur als nuͤtzlich in einzelnen Faͤllen, 
ſondern ſelbſt als nothwendig fuͤr das Wohl des 
Ganzen darſtellt! Es fehlt nemlich bey der immer 
ſteigenden Vervielfältigung der bürgerlichen Verhaͤlte 
niſſe den Behoͤrden, welche der Regierung des Sta— 
tes im Ganzen vorſtehen, oder die täglichen und ein— 
zelnen Erforderniſſe der Verwaltung jede in ihrem 
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Wirkungskreiſe zu beſorgen haben, in dieſem Drange 
der unaufſchieblichen Geſchaͤfte zum öfteren an der 
erforderlichen Muſſe, noch mehr aber an dem ruhigen 
Standpunkte, um die Stockungen der bewegenden 
Kraͤfte, das Spiel der Triebfedern, und den Druck 
der Gewichte in dem Gange einer ſo weitſchichtigen 
Maſchine in beſtaͤndiger Beobachtung zu behalten. 
Selbſt der Herrſcher iſt zu hoch geſtellt, um uͤberall 
das Einzelne zu ſehen, und er kann ſich nicht in den 
verſchiedenen Staͤnden und Claſſen des Gemeinweſens 
vervielfaͤltigen, um die Beſchwerden und den Noth— 
ſtand von jedem insbeſondre kennen zu lernen. Da— 
gegen iſt der Orden durch ſeine Zuſammenſetzung in 
allen Abtheilungen der Statsgeſellſchaft gegenwaͤr— 
tig, und durch Mitglieder aus ihrer Mitte mit ih— 
nen befreundet; andrerſeits aber iſt er durch die Ban— 
de der Genoſſenſchaft, der innigſten Ergebenheit und 
des ehrenvollſten Zutrauens mit dem Herrſcher und 
ſeiner naͤheren Umgebung verbunden, und dadurch in 
beiden Hinſichten gleich geſchickt, dem Fuͤrſten das Au— 
ge und dem Volke das Ohr zu leihen. 

Um dieſen Gedanken zu verwirklichen wuͤrde 
erforderlich ſeyn, daß die Kapitel der Orden, gemaͤß 
den, mehreren unter ihnen von Alters her beigeleg— 
ten, Praͤrogativen als berathende Verſamlungen con— 
ſtituirt, und zu dieſen ſolche Mitglieder des Ordens 
als Beiſitzer berufen wuͤrden, deren Gegenwart den 
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jedesmal vorliegenden Geſchaͤften angemeſſen waͤre. 
An dieſe Kapitelverſammlungen würde jeder einzelne 
Statsbuͤrger ermaͤchtigt, ſeine Beſchwerde uͤber ver— 
meintliche Verletzung wohlbegruͤndeter Gerechtſame, 
uͤber verweigerte oder erſchwerte Juſtitz und unrecht— 
liche Behandlung abſeiten der adminiſtrativen Behoͤr— 
den gelangen zu laſſen; es muͤßten aber auch ohne 
weitere Aufforderung die Kapitel befugt ſeyn, den 
Misbrauch anvertrauter Gewalt wie die notoriſche 
Malverfation, den Druck ſubordinirter Tyranney und 
das Unweſen der Beſtechung, des Sportulirens, und 
der Defraudationen, mit einem Worte ein jedes Ver— 
derbniß, das, den paraſitiſchen Pflanzen ähnlich, ſich 
auf dem Organismus des Statslebens faſt unver— 
meidlich erzeugt und feſtſaugt, zur Kenntniß der 
hoͤchſten Behörden und erforderlichen Falls zur ges 
richtlichen Unterſuchung zu bringen. 

Wohlthaͤtig und ehrwuͤrdig in dieſer Function 
wuͤrde der Orden erſcheinen, als der Wächter des oͤr— 
fentlichen Rechtes und der buͤrgerlichen Freiheit, als 
das allgemeine Gewiſſen des States, 
dem keiner auf immer zu entfliehen hoffen kann, 
und vor welchem offenbar zu werden Niemand ſich 
ſchaͤmen darf. Vor moͤglichem Misbrauch wuͤrden 
ihn die Schranken behuͤten, mit welchen ſeine 
Stellung, als einer Advocatur des Gemeinweſens im 
edelſten Sinne des Wortes, ihn umgeben wuͤrde; 
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denn eine bloß auffaſſende und inſtruirende Behoͤrde, 
welche das Verborgene ans Licht ſtellt, ohne uͤber 
die Zukunft zu entſcheiden oder bey ſolcher Entſchei— 
dung betheiligt zu ſeyn, kann, ihrem Weſen nach, 
nur zum Guten wirkſam, niemals aber gefaͤhrlich 
werden. 

Jeder aͤchte Genius iſt von ſelbſt geneigt, den 
aufblitzenden Lichtfunken in verwandten Geiſtern zu 
bemerken, und das wahre Verdienſt entdeckt leicht, 
und ziehet gerne zu ſich das aufkeimende Talent, das 
unter angemeſſener Pflege zu ähnlicher Vollkommen— 
heit zu erwachſen verheißet. Daher find die größes 
fien Männer zu jeder Zeit die leutſeligſten Beſchuͤ— 
Ger einer vielverfprechenden Jugend, und die eifrigſten 
Befoͤrderer der im Dunkeln verborgenen Vortreff— 
lichkeit geweſen, und darum wohnt in jedem Ordens⸗ 

vereine, der die Auserleſenſten des Volkes in ſich be— 
faßt, ſchon gleichſam von Natur jenes Patronat der 
emporſtrebenden Tugend, welches wir, als das dritte 

ſeiner Attribute, dem unſrigen auch in aͤußerer Form 
und Wirkſamkeit beigelegt zu ſehen wuͤnſchen. Die 
Moͤglichkeit der Ausfuͤhrung einer ſolchen Abſicht 
liegt ſo ferne nicht, als dem erſten Blicke vielleicht 
erſcheinen koͤnnte. 

Es giebt nemlich in unſern geiten wohl keinen 
Stat, der nicht zu außergewoͤhnlicher Unterſtuͤtzung 
von ausgezeichneten Anlagen fuͤr Wiſſenſchaft und 


Kunſt, zur Aufmunterung der Induͤſtrie, und zur 
Belohnung gemeinnuͤtzlicher Erfindungen einen jaͤhr— 
lichen Huͤlfsfonds, verſchieden von den, beſonderen Faͤr 
chern ausſchließend vorbehaltenen, Stiftungen und 
Legaten ausgeworfen haͤtte; und mit je groͤßerer Frei— 
gebigkeit der humane Sinn der Regierungen fuͤr ſolche 
Zwecke ſich thaͤtig erweiſet, um deſto wichtiger wird 
die Sorge fuͤr die gewiſſenhafte und der edeln Ab— 
ſicht entſprechende Verwaltung und Austheilung der 

dazu gewidmeten Mittel. In weſſen Haͤnde aber | 
koͤnnte dieſe Verwaltung mit freudigerer Zuverſicht 
und beſſer begruͤndetem Vertrauen gelegt werden, als 
in die Haͤnde jener erhabenen Behoͤrde, welche in 
der Perſon des Fuͤrſten den natuͤrlichen Beſchuͤtzer 
und Belohner jegliches Verdienſtes als das Haupt 
ihrer Verbruͤderung verehret, und in ihren Gliedern 
nur ſolche Maͤnner zaͤhlt, denen der Lohn fuͤr ehren— 
volle Leiſtungen von ſeiner Hand bereits zu Theil 
ward? Und ſollte nicht der ſchon gekroͤnte Kämpfer, 
zu dem, als einem ſtrahlenden Beiſpiele des Ruhmes, 
die juͤngere Schaar der Athleten hinaufſchaut, auch 
uͤber die aͤußeren Mittel gebieten, ſollte Er nicht un— 
terſtuͤtzen, ermuntern, belohnen duͤrfen, wo Niemand, 
was Noth thut beſſer zu beurtheilen, Niemand bes— 
ſer als Er die Bluͤthen zu wuͤrdigen vermag, in denen 
geſunder Kern dereinſt herrlicher Fruͤchte verborgen 
iſt? — In der That, erlauchte Verſammlung, ſcheint 
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dieſer Gedanke fo nahe zu liegen, und feine Ausfuͤh— 
rung ſo leicht zu ſeyn, daß er nicht jetzt erſt unſre 
ernſtliche Erwaͤgung in Anſpruch nehmen wuͤrde, wenn 
nicht das Einfache und Naͤchſte grade darum von dem 
Auge, das gern ins Weite hinausſchaut, uͤberſehen zu 
werden pflegte. 

Moͤge dann unſrer Ordensgeſellſchaft neben dem 
Glanze von ſo viel individuellem Verdienſte auch der 
Ruhm zu Theil werden, vor allen zuerſt ihr Daſeyn 
durch eine vereinte, geſetzlich beſtimmte, Wirk— 
ſamkeit mit dem inneren Statsleben verknuͤpft, und 
ſich eben dadurch die Garantie eines dauernden und 
fortan von der buͤrgerlichen Organiſation unzertrenn— 
lichen Beſtandes geſichert zu haben! Moͤge die Aus— 
ſicht, an ſo ruͤhmlicher Auszeichnung und ſo ehren— 
vollen Functionen dereinſt auch Theil zu nehmen, noch 
viele Herzen zu edelm Eifer fuͤr alles Gute und 
Schoͤne entzuͤnden, und unter den Beſchwerden einer 
mühevollen Laufbahn aufrecht erhalten! moͤge endlich, 
ſo oft in jaͤhrlich wiederkehrender Feier dieſer Tag 
das Andenken an die wechſelnden Schickſale des Or— 
dens erneuert, geſegnet ſeyn der Name unſers zwei— 
ten Stifters, der durch zeitgemaͤße Umwandlung den 
alternden Phoͤnix zu neuem Leben in verjuͤngter Kraft 
hervorrief, und der Welt ein Beiſpiel gab, das noch 
vielen zur Nachfolge auf der neu eroͤffneten Bahn 
vorleuchten wird! Denn wo irgend eine wahre Idee 


Pa 
ins Daſeyn geſtellt iſt, und auf dem feſten Grunde 


der edelſten Triebe des menſchlichen Gemuͤthes Wur— 
zel gefaßt hat, da bleibt ſie nicht im Schatten ver— 
borgen, ſondern ſchießt empor zum maͤchtigen Baume, 
der weit umher ſeine fruchtſchwere Krone zeigt! 

Alt iſt der Wahn, und noch jetzt weit verbrei— 
tet die Meinung, daß die Welt durch Myſterien er— 
leuchtet werden, und die hoͤhere Bildung des menſch— 
lichen Geſchlechtes aus dem Dunkel geheimer Ge— 
ſellſchaften hervorgehen muͤſſe. Wir meinen nicht al— 
ſo; denn nur zu leicht miſcht ſich im Verborgenen 
die Unlauterkeit auch der edelſten Abſicht bey, und 
die Geſchichte verkuͤndet auf jeder ihrer Seiten, daß 
aus dem vornehmen Geheimthun und Treiben der in 
verſchloſſenen Zuſammenkuͤnften das Heil der Menſch— 
heit vermeintlich erbauenden Adepten mehr Betrug 
und Nebel und Irrwahn denn Licht und Wahrheit 
hervorgegangen ſey. Zudem iſt die Vereinigung ei— 
ner großen Maſſe von moraliſchen Kraͤften zu einer 
durch Initiationen und Eidſchwuͤre geheiligten, durch 
Geſetze und Regeln geordneten, und durch eine Stu— 
fenfolge von zum Theil ihren Untergebenen ſelbſt un— 


bekannten Obern geleiteten Verbruͤderungen eine ge— 


faͤhrliche Waffe, wenn es der Scheinheiligkeit gelingt, 
ſich ihrer zu antiſocialen Zwecken zu bemaͤchtigen. 
Wenn ſchon aus dieſem Grunde ein wichtiges Au— 
genmerk der Statsregierungen ſeyn muß, die gehei— 
men Geſellſchaften in ſteter Aufſicht zu behalten, ihr 
ren Einfluß zu bewachen, und auf ihre Aufloͤſung, 
als einer dem Geiſte der Zeit keinesweges mehr an— 
gemeſſenen Inſtitution, hinzuwirken; ſo wuͤßten wir 
dazu kein beſſeres Mittel vorzuſchlagen, als die in— 
nigere Verknuͤpfung ſolcher oͤffentlichen Aſſocia— 
tionen, deren anerkannt wohlthaͤtige Zwecke ſie ſchon 
in Einem Geiſte moraliſch verbinden. Moͤchten des— 
halb insbeſondre die Ritterorden, wie ſie von innen 
heraus immer mehr, den Beduͤrfniſſen der fortſchrei— 
tenden Erleuchtung gemaͤß, ſich ausbilden, ſo auch 
nach außen hin einander naͤher treten, und mit ge— 
meinſchaftlichem Beſtreben, die Ehre zu ſchirmen, 
das Recht zu vertreten, und jedes Gute und Schoͤne 
auf Erden zu foͤrdern befliſſen ſeyn. Erſt dann wuͤrde 
im Ganzen und Großen die Abſicht vollſtaͤndig er— 
reicht, in welcher urſpruͤnglich die Ordensverbindun— 
gen geſtiftet wurden, und Europa wuͤrde im edelſten 
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ſitzen, desgleichen kein fruͤheres Zeitalter in ſolcher 
Vollendung und Reinheit aufzuweiſen hat. 

Wenn, die Idee nur anzudeuten, uns heute 
hat genügen muͤſſen, fo möge einem kuͤnftigen Red⸗ 
ner die Befriedigung werden, ein treues Abbild ihrer 
im Daſeyn vollendeten Geſtalt vor Augen zu legen! 
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Hochanſehnliche Verſammlung! 


Mit reiner Freude, weil ſie keinem vergaͤnglichen 
Gegenſtande eitler Wuͤnſche gilt, mit der ſeligſten 
Erhebung der Herzen zu dem Urquell des Lichtes, 
deſſen Abglanz auch uns umleuchtet, haben wir die 
Worte der Weihe vernommen, die ein edler Mund 
ausgeſprochen hat uͤber den neuen Tempel der Weis— 
heit und des hoͤheren Wiſſens, deſſen Bau der von gro— 
ßen Vorfahren angeſtammte Eifer unſrer Fuͤrſten be— 
gruͤndete, deſſen Vollendung durch die treue Vorſorge 
der Landesbevollmaͤchtigten gefoͤrdert ward, und zu 
deſſen Pforten die Pfleger des Heiligthums an der 
Spitze einer freudig emporſtrebenden Juͤngerſchaft 
heute den erſten feierlichen Einzug halten! 

Aber nicht uns nur und dem engeren Vaterlande 
iſt dieſes Feſt geheiligt; es iſt ein gemeinſchaftliches 
Freudenfeſt, nicht der gelehrten Geſammtheit allein, 
die nur dienet dem höheren Zwecke, ſondern der gan— 
zen durch ſittliche Bildung veredelten, durch den Auf— 
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ſchwung des Gedankens muͤndig gewordenen und in 
freier Geſetzlichkeit unter geregeltem Statenverbande 
vereinigten Menſchheit. Denn warnend belehrt uns 
die Geſchichte faſt auf jedem ihrer Blaͤtter, und der 
Anblick der Voͤlker, die mit uns heute das Erden— 
rund bewohnen, beſtaͤtigt die Warnung, daß der 
Menſch nur im Lichte des Geiſtes gedeihet, daß aber 
der Stat zerfaͤllt und das Geſchlecht unwiederbring— 
lich ausartet, wenn die Freiheit des Gedankens ver— 
ſchwindet, wenn die Wiſſenſchaft vor dem Schwerdte 
des Eroberers oder der ſchlimmeren Feſſel hierarchiſcher 
Zwangsglaͤubigkeit verſtummen muß, und an irdiſchem 
Drangſale die Erhebung des Gemuͤthes zu den Ur 
bildern des Großen und Schoͤnen erlahmet! 
Aegypten, Kleinaſien, Griechenland was waren 
ſie einſt, und was ſind ſie geworden? — ein reden— 
der Beweis, daß nicht die Natur, ſondern die Frei— 
heit der Vernunft den Erdenbewohner zum Men— 
ſchen macht, und ſelbſt der todten Maſſe ihre Ge— 
ſtalt und ihren Schmuck verleihet! Denn mit uns 
veraͤnderter Gunſt laͤchelt noch immer die Natur 
uͤber dieſe einſt gluͤcklichen Laͤnder; mit ungeſchwaͤch— 
tem Glanze erhebet uͤber ſie die Sonne am blauen 
Firmamente ihr ſegenbringendes Antlitz, und die 
Nacht ſpendet nach wie vor den erquickenden Thau 
uͤber die duͤrſtenden Fluren! Mit gleicher Majeſtaͤt 
ſtreckt der Baum ihrer Waͤlder ſeinen Gipfel in den 
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Aether empor, und der Saft der Nahrung fuͤr die 
Thierwelt und das Reich der Gewaͤchſe entquillt noch 
heute dem Boden in reichlicher Fuͤlle! — Aber der 
Menſch, der hier hoͤher ſtand als nirgendwo in voll— 
endeter Bildung, iſt verſunken in Thierheit unter dem 
Joche barbariſcher Eroberer, die vom Koͤrper aus den 
Geiſt ertoͤdtet, den Muth zu ſeelerhebenden Gedan- 
ken gebrochen, und durch Ausrottung der Mittel des 
Unterrichts die beſſere Entwickelung der neu heran— 
wachſenden Geſchlechter im Keime zertreten haben? 
Und mit dem Menſchen verlohr die Erde ihre Schoͤn— 
heit, und Raͤuberhoͤhlen, von finſtern Wäldern ums 
geben oder in den Schluchten nackter Felsgebirge ver— 
ſteckt, ſchrecken den einſamen Wandrer, und auf den 
Ebenen und am Buſen des Meeres erblickt der For— 
ſcher ſtatt der vielgeruͤhmten lebensvollen Staͤdte nur 
Truͤmmer; ſtatt der lachenden Fluren und fruchtba— 
ren Gefilde umher nur Wuͤſten und verwildertes Ge— 
ſtruͤpp, und hin und wieder die aͤrmlichen Huͤtten 
gedruͤckter Sklaven um die Veſten ihrer Draͤnger 
verſammelt! | 

Vor ſo ſchmaͤhligem Elend uns und unſre Nach⸗ 
kommen zu bewahren, und die Herrſchaft der Gei— 
ſtigkeit, die mit ſchweren Mühen errungen ward, zu 
behaupten und feſter zu gruͤnden, das Reich der Wahr— 
heit auf allen Wegen der Forſchung, das Gebiet des 
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Schönen durch jeden Zauber der Kunſt zu erweitern, 
und zwiſchen beiden den Bund zu ſtiften, vor dem, 
ſelbſt gegen den eigenen Willen, am Ende beſiegt, 
die Roͤhheit ſich beugen muß — das, meine Herren, 
iſt die große Beſtimmung der hoͤheren Lehranſtalten; 
und das iſt unſer Stolz und unſere Freude am heu— 
tigen Tage, daß eine neue und kraͤftige Wehr dahin— 
geſtellt iſt gegen die Werke der Finſterniß, und ein 
neues Licht entzuͤndet, das noch dem ſpaͤten Enkel 
porleuchten wird auf dem Wege der Weisheit. 

Zu ſolchen Empfindungen, welche der Gegenſtand 
unſrer feſtlichen Zuſammenkunft in aller Herzen erre— 
gen muß, geſellet ſich bey denen, die weiter ſchauen, 
und der Welt und ihrer Zeit kundiger ſind, die Be— 
trachtung der beſonderen Schwierigkeiten, mit welchen 
die Stiftung einer den Forderungen der freien Wis— 
ſenſchaftlichkeit entſprechenden Hochſchule grade im ges 
genwaͤrtigen Augenblicke zu kaͤmpfen hatte. Denn 
ihnen iſt nicht unbekannt, mit welcher, nicht aus 
guͤnſtigem Vorurtheil entſprungenen, Aufmerkſamkeit 
das Verhaͤltniß der höheren Lehranſtalten unferes Va— 
terlandes zu den Begebenheiten der Zeit, und die 
Tendenz des aus ihnen hervorgehenden Öffentlichen 
Geiſtes in den gebildeten Volksclaſſen, beobachtet 
wird, und zu welchen Schritten ein unglückliches Zu— 
ſammentreffen einzelner Verirrungen und voruͤberge— 
hender Efferveſcenzen mit einer anderweitig zum Mis— 


trauen bereits aufgeregten Stimmung in den hoͤheren 
Regionen ſo leicht haͤtte verleiten koͤnnen! Auch iſt 
kein Geheimniß mehr, durch welche Einfluͤſterungen 
dieſe Stimmung genaͤhrt, und auf welchen Wegen es 
dahin gebracht ward, daß man insbeſondre die Unis 
verſitaͤten als Pflanzſchulen ſtatsverderblicher Grund— 
ſaͤtze anzuſehen ſich berechtigt glaubte, und aus un⸗ 
vorſichtigen Aeußerungen, die dem Feuer einer auf— 
brauſenden, und eben ſo uͤberſchwaͤnglich fuͤr die Idee 
begeiſterten, als der Bedingungen ihrer Uebertragung 
in die wirkliche Welt unkundigen, Jugend entſchluͤpft 
ſeyn mochten, auf Geſinnungen und Anſchlaͤge zu— 
ruͤckſchloß, welche mit der Heiligkeit der Geſetze, 
dem feſten Beſtande der buͤrgerlichen Ordnung, und 
der Sicherheit der Thronen im Widerſpruch ſtaͤnden. 

Unter ſolchen Conſtellationen war es allerdings 
als ein gluͤcklicher Umſtand anzuſehen, daß die Deut— 
ſche Bundesverſammlung, als hoͤchſte Nationalbehoͤr— 
de, die Frage uͤber die ganz beſonders den Hochſchu— 
len zur Laſt gelegten revolutionairen Umtriebe vor 
ihr Forum zog, und allgemeine Vorkehrungen traf, 
durch welche der nothwendig einſeitigen Behandlung 
abſeiten einzelner Bundesglieder vorgebeugt ward, 
und aus einer das Ganze umfaſſenden Unterſuchung 
die Wahrheit ans Licht treten mußte! 

Es zeigte ſich, was zu erwarten war; im Gans 
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zen ein ernſtes Feſthalten an jenem gr uͤndlichen Stus 
dium, welches den Deutſchen Gelehrten von jeher 
ausgezeichnet hat, und dem Schwindel der Neuerungs— 
ſucht am kraͤftigſten vorbeugt; hin und wieder ein 
Schwanken der Geiſter uͤber die Angelegenheiten des 
Tages, aber nirgends ein Abfall von der Treue; 
Mittheilung von Gedanken uͤber das, was werden 
koͤnne, oder zu wuͤnſchen ſey fuͤr die Wohlfart des 
Ganzen, aber nirgends ein Einverſtaͤndniß uͤber be— 
ſtimmte Anſchlaͤge, und nie kein Attentat zu gewalt— 
ſamer Verwirklichung der im Gemuͤthe verzeichneten 
neuen Zuſtaͤnde. Vielmehr ward die Verbeſſerung 
meiſtens von daher erwartet, von woher wir alle ihr 
entgegenſehen, von der Verbreitung großer und heil— 
ſamer Ideen, von den Fortſchritten in der Erkenntniß, 
und von der kraͤftigeren ſittlichen ſowohl als phyſi— 
ſchen Selbſtbildung, in welcher unlaͤugbar herrliche 
Anfaͤnge gemacht ſind; denn ſicher duͤrfte, in dieſer 
Abſicht wenigſtens, die academiſche Jugend des letz— 
ten Decenniums uͤber die der juͤngſt. alherdesguge⸗ 
nen die Palme errungen haben. 

Doch ergab ſich neben dem Allen, was ohnehin 
jedem Denkenden klar ſeyn mußte, daß das Verhaͤlt— 
niß der Hochſchulen und ihrer Buͤrger zum Stats— 
ganzen ſo wenig als jedes andre politiſche Verhaͤltniß 
daſſelbe geblieben war, und daß der neue Umſchwung 
dieſes Ganzen auch ſie nach neuen zum Theil noch 
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unbeſtimmten Richtungen mit fortgeriſſen hatte! Wer 
dieſes tadeln, oder verlangen wollte, daß die gelehrs 
ten Koͤrperſchaften, in ſich voͤllig abgeſchloſſen und 
unberuͤhrt von dem Weltgetuͤmmel um ſie her ihre 
Bahn haͤtten fortwandeln ſollen, koͤnnte eben ſo gut 
der von Stuͤrmen des Himmels empoͤrten uͤber die 
ſchwachen Werke der Menſchenhand zuͤrnend herein— 
brechenden Meeresfluth Graͤnzen zu ſetzen begehren, 
oder dem edelſten Weingeiſte gebieten, von der ein⸗ 
ſchlagenden Gluth ſich nicht entzuͤnden zu laſſen! 
Und ſelbſt wenn ſolche Begraͤnzung oder ſolches Ver— 
bot im Reiche der Möglichkeiten läge, fo wuͤrde, wer 
damit das Feld der geiftigen Erziehung umzaͤunt und 
dem Einfluſſe des Zeitgeiſtes unzugaͤnglich gemacht 
wiſſen wollte, eben dadurch ſeine gaͤnzliche Unkunde 
von dem verrathen, was die Wiſſenſchaft iſt, und 
wozu der Menſch durch fie ſoll gebildet werden. 
Wenn demnach Wechſelwirkung iſt und ſeyn 
muß zwiſchen den politiſchen Bewegungen der Sta— 
ten und dem wiſſenſchaftlichen Leben der academiſch 
gebildeten, und der in dieſer Bildung als Lehrer oder 
Zoͤglinge ſelbſtthaͤtig begriffenen Corporationen, fo iſt 
damit auch die Moͤglichkeit gegeben, daß, wie beide 
ſich foͤrdern, ſo auch beide ſtoͤrend auf einander ein— 
wirken koͤnnen. Wie das letztere zu verhindern, 
und welches Verhaͤltniß zwiſchen dem politiſchen und 
gelehrten Gemeinweſen einzuleiten fey, damit die 


Zwecke von beiden erfuͤllet werden, dieſe Frage, mei— 
ne Herren, iſt ohne Zweifel von hoher Wichtigkeit 
fuͤr eine Verſammlung, welcher das Wohl und die 
Ehre unſrer Univerſitaͤt anvertraut iſt, und deshalb 
wird auch der Verſuch, die wichtigſten Momente zu 
ihrer Beantwortung in kurzer Rede zuſammenzuſtel— 
len, weder der erregten Erwartung noch der Veran⸗ 
laſſung dieſer feſtlichen Zuſammenkunft unangemeſſen 
erſcheinen koͤnnen. Denn haͤtte auch, wie wir deſſen 
verſichert ſind, ein jeder von denen, die der neuen 
Stiftung ihre Bahn vorzuzeichnen oder mit ihr ſie zu 
durchlaufen haben, jene Frage ſchon laͤngſt und er— 
ſchoͤpfend ſich ſelbſt beantwortet, ſo wird doch unter 
allen Gegenſtaͤnden der Rede ein oͤffentliches und von 
hier uͤber die Geſammtheit der aͤlteren Schweſteraca— 
demieen ausgehendes Bekenntniß der Grundſaͤtze, nach 
welchen wir den von unſern erhabenen Stiftern er— 
haltenen Beruf zu erfuͤllen gedenken, heute am ſchick— 
lichſten ausgeſprochen werden. Der Redner haͤtte ſo— 
nach nur noch die Behandlung ſeines Stoffes zu 
verantworten, und dieſe Verantwortung darf er zum 
groͤßeren Theile denen zuruͤckgeben, deren fuͤr ihn 
ehrenvolles, aber zugleich das Maaß ſeiner Kraͤfte 
wohl reichlich uͤberſchaͤtzendes Vertrauen ihn heute 
vor Ihnen aufzutreten berechtigt. 

Welchen Urſprung man auch dem State unter— 
legt, oder wie man uͤber die Bedingungen ſeiner mit 
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Mythen umhuͤllten und hiſtoriſch nicht nachzuweiſen⸗ 
den Entſtehung philoſophiren mag; — immerhin iſt 
ſoviel gewiß, daß der geſellſchaftliche Zuſtand nur 
durch die Wiſſenſchaft aus der erſten Rohheit empor— 
gehoben iſt, und daß nur ihr der Stat ſeinen ferne— 
ren Beſtand und feine. Ausbildung zu einem des 
vernuͤnftigen Charakters der Menſchheit wuͤrdigen 
Vereine, und jede Befeſtigung und Veredlung der 
ſocialen Bande verdankt, und in alle Zukunft ihr 
allein verdanken wird. Es giebt daher in Wahrheit 
nichts Laͤcherlicheres, als das geringſchaͤtzige Achſel— 
zucken, mit welchem ſo manche, die ſich ausſchließ— 
lich Welt- oder praktiſche Geſchaͤftsmaͤnner nennen, 
die fortwaͤhrenden Bemuͤhungen der von ihnen, nicht 
der Ehre halber, als Gelehrte oder Theoriſten betiz. 
telten Pfleger des Wiſſens zu beſpoͤtteln ſich beigehen 
laſſen; und es iſt ſolchem Uebermuthe in der That 
nur die Rohheit derer zu vergleichen, welche den 
Pfluͤger oder Handwerker verachten, ‚während fie 
ununterbrochen die Fruͤchte ſeiner Arbeit genießen, 
mit den Hervorbringungen ſeines Fleißes umgeben 
ſind, und durch ſie allein beſtehen koͤnnen. 

Ueberall, wohin das Auge ſich wendet in ge— 
bildeten Staten, erblickt es, nicht das unmittelbare 
Produkt der Natur, ſondern das Werk des Menſchen, 
der durch Forſchung und combinirte Wahrnehmung 
die Kraͤfte und Eigenſchaften der Natur ergründet, 
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und zu feinen Zwecken verarbeitet hat; mehr aber 
noch leuchtet aus der Betrachtung der buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſe die Wahrheit hervor, daß nur die 
Macht des Wiſſens — dieſes Reſultat der 
erhabenſten Anſtrengungen einer Reihe laͤngſt voruͤ— 
bergegangener Zeitalter — ſie zuſammenhaͤlt, und daß 
nur die Fortſetzung dieſer Anſtrengung bey der im 
mer fortſchreitenden Entwickelung und Erweiterung 
der geſellſchaftlichen Intereſſen ihre Fortdauer moͤglich 
macht. Denn nicht minder als die wichtigſten Trak— 
tate, welche die Rechte und Befugniſſe der großen 
Statskoͤrper beſtimmen, iſt jeder, auch der geringfüs 
gigſte Contrakt zwiſchen Buͤrger und Buͤrger, jedes 
Urtheil uͤber unverglichenen Streit, und jeder Spruch 
ſchiedsrichterlicher Autoritaͤt, ein Werk der Wiſſenſchaft, 
ein Ausfluß jener Theorieen, auf welche die Welt— 
klugen ſo vornehm herabſchauen! Und was hat die— 
ſen Weltklugen ihre Freiheit des Geiſtes, ihren rei— 
neren Cultus, ſelbſt ihre feineren Seelengenuͤſſe, ihre 
bequemen Umgebungen, und ihre vom Druck der Be— 
duͤrfniſſe unabhaͤngige Lebensart erſchaffen; was an⸗ 
ders, als die Forſchung in der geiſtigen wie der koͤr— 
perlichen Natur, die Erkenntniß ihrer Geſetze, und 
das wiſſenſchaftliche Studium, ohne deſſen Combi— 
nation von Grundſaͤtzen und Erfahrungen weder die 
ſchoͤne noch die techniſche Kunſt ihre Ausuͤbung 
findet? 
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Wahrlich meine Herren, der Menſch lebet und 
webet nur in der Wiſſenſchaft und in ihrem Geiſte, 
und gerade der am meiſten, der die geiſtigen Muͤhen 
vielleicht nur darum weniger achtet, weil die zu leich— 
te Aneignung ihrer Fruͤchte ihn verhindert, durch 
ſelbſtthaͤtige Anſtrengung ſich einer eignen Geiſtes— 
kraft bewußt zu werden. Und da wohl Niemandem 
im Ernſte einfallen kann, zu behaupten, daß die Ent— 
wicklung der Vernunft bereits vollendet, und der 
Gipfel der Vollkommenheit erklommen ſey, ſo muß 
die erſte und wichtigſte Sorge eines jeden States, 
der ſich als ein gebildeter erhalten, und nicht hinter 
den mit ihm um das Kleinod der Menſchen kaͤmpfen— 
den Nebenbuhlern zuruͤckbleiben will, darauf gerichtet 
ſeyn, daß Wiſſenſchaft beſtehe, und 
fortgepflanzt werde, und daß ſie un— 
beeintraͤchtigt und frey im Denken 
ihre Unterſuchungen fortſetze, und 
deren Reſultate ans Licht fördre. 

Denn es waͤre keinesweges genug, wenn etwa 
nur Anſtalt getroffen wuͤrde, daß das bereits Gefun— 
dene, was beſchraͤnkte Koͤpfe ſo eben fuͤr hinlaͤnglich 
erachten moͤchten zur nothduͤrftigen Erhaltung der 
politiſchen Maſchinen, nur weiter befoͤrdert werde von 
Mund zu Mund, wie eine unveraͤnderliche und un— 
verbeſſerliche Tradition, Der menſchliche Geiſt laͤßt 
ſich eben ſo wenig zum Stillſtande bringen, als der 
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lebendige Fluß, der von den Höhen feines Urborns 
herab ſich uͤber das Blachfeld ergießet, und die ver— 
wandten Gewaͤſſer und Baͤche an ſich zieht, bis erz 
ein koͤniglicher Strom, ſich dem unendlichen Meere 
vermaͤhlet. Und wuͤrde an einer Stelle dem Flu— 
thenden ein Damm geſetzt; — er wuͤrde mit deſto 
groͤßerer Kraft auf anderen Wegen ſich Bahn bre— 
chen, und die Gefilde verwuͤſten, die er in ungeſtoͤr— 
tem Laufe befruchtet und verſchoͤnert. | 

Darum taͤuſche man ſich nicht mit dem Gedan— 
ken, daß ein Stillſtand auf irgend einem als beharr— 
lich angenommenen Punkte moͤglich ſey, ohne das 
geiſtige Leben durchaus zu ertoͤdten. Denn es kann 
das Gegebene nicht klar werden ohne den Blick auf 
die Zuſtaͤnde zu werfen, aus denen es entwickelt iſt, 
und auf die Wirkungen, welche aus ihm hervorgehen 
werden in der folgenden Zeit. Eine Wiſſenſchaft, die, 
ſtatt aus der Verbindung der Gegenwart mit der 
Vergangenheit eine neue Zukunft zu erzeugen, bloß 
das einmal geſagte und in den Vehikeln des Gedaͤcht— 
niſſes bleibend Niedergelegte aufzubewahren und aber— 
mals zu ſagen haͤtte, damit es von den jetzigen Hoͤ— 
rern auf deren kuͤnftige Schuͤler gerade eben ſo uͤber— 
tragen werden moͤge, wuͤrde gar bald nur gewußt 
ſeyn, ohne verſtanden zu werden. Statt des 
Begriffes wuͤrden Hieroglyphen, ſtatt der Einſicht in 
die Natur der Dinge, geglaubte Eigenſchaften und 


verborgene Kräfte Platz nehmen; Lehrer und Volk, 
Prieſter und Laien wuͤrden nach kurzer Zeit nur ein 
ſteinernes Abbild uralter Geſtalten des Lebens dar— 
bieten, und der Stat wuͤrde, ein ſtehender Sumpf, 
in ſelbſtverſchuldeter Regungsloſigkeit verqualmen, noch 
glücklich, wenn von außen her ein friſcher Sturm 
die aufgeloͤßten Elemente in alle Regionen verſpreng— 
te, um aus dem Chaos im Streite der Kraͤfte ein 
neues Leben hervorzurufen. N 
Daß dem bey uns nicht alſo werde, dazu vor— 
nemlich ſind unſere Hochſchulen eingeſetzt, in der dop— 
pelten Abſicht, daß die Wiſſenſchaft ſelbſt wachſe und 
weiter gefoͤrdert werde, dann aber auch, daß ſie an 
das juͤngere Geſchlecht uͤbergehe aus dem Munde 
der Lehrer, nicht bloß dem Buchſtaben nach fondern 
in geiſtiger Bildung, damit der Studirte in ſeinem 
kuͤnftigen Berufe das praktiſche Geſchaͤft auch geiſtig 
zu behandeln, und, in großen wie in kleineren Wir— 
kungskreiſen, was ihn beruͤhrt zu veredeln und wei— 
ter zu bringen verſtehe. Und darum ward auch de— 
nen, welche auf die Hoͤhen dieſes doppelten Lehram— 
tes geſtellet ſind, das edle Vorrecht, nur durch 
fih ſelbſt in ihren wiſſenſchaftlichen Bemuͤhun— 
gen beurtheilt zu werden, und im ſchriftlichen 
wie im muͤndlichen Vortrage von weiterer Be— 
vormundung frey zu ſeyn. 
Nur durch das Wiſſen ward den gelehrten 


Koͤrperſchaften diefe Freiheit erworben, und nur in 
ihrem Gebrauche fuͤr die Wiſſenſchaft kann ſie ihnen 
erhalten werden; darin liegt ihre Graͤnze und ihr 
Verhaͤltniß zum State. Zum unmittelbaren Ein— 
greifen in die Gliederung der bürgerlichen Geſellſchaft 
ward weder der Lehrer berufen, noch der Zoͤgling in 
die Hoͤrſaͤle geſendet, dem ſchon Pythagoras zum 
paſſenden Sinnbilde feiner Beſtimmung das Schwei⸗ 
gen anferlegt. Denn es iſt durch die Univerfitäten 
keinesweges geſtiftet eine aͤußere Macht, die, ein 
Afterbild des Röͤmiſchen Clerus, der weltlichen Ver⸗ 
faſſung und Gewalt ſelbſtſtaͤndig an die Seite traͤte, 
fondern ein Verein claſſiſch erzogener Juͤnglinge aus 
allerley Volk, durch gemeinſchaftliche Leitung und 
Unterricht unter der vaͤterlichen Regierung des ehr— 
wuͤrdigen Senates ihrer Lehrer verbunden, und ein— 
zig obliegend dem Zwecke hoͤherer Ausbildung, da— 
mit ein jeder von ihnen bey ſeinem Eintritte in 
den Stat geſchickt ſey, mit rechtem Sinne und gruͤnd— 
licher Erkenntniß zu wirken in der ihm angemeſſenen 
Sphäre, und das poſitive Geſchaͤft beſſer zu thun 
und geiſtiger zu verklaͤren, als vor ihm geſchehen. 
Denn darum allein wird ſtud irt, d. h. das Erlern⸗ 
te nicht nachgebetet, ſondern im Geiſte erwogen, da— 
mit ein Jeder dereinſt ſein Vaterland, ſoviel an ihm 
iſt, beſſer verlaſſe, als der Vorfahr es ihm uͤbermacht 


hat, 
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Daß jene Graͤnze hin und wieder uͤberſchritten, 
und dieſes Verhaͤltniß zum State verkannt ward, iſt 
wohl nur dem edelſten Enthuſiasmus für die Sache 
des unterdruͤckten Vaterlandes, und dem ſelbſt von 
obenher erregten Eifer zu thaͤtiger Mithuͤlfe zu des— 
ſen Errettung aus der Hand der Fremden beizumes— 
ſen. Der Juͤngling, der zu den Waffen berufen 
war gegen den gemeinſchaftlichen Feind, der geblu— 
tet hatte im heißen Kampfe, und Freund und Bru— 
der und Vater neben ſich fallen geſehen auf den 
Gefilden des Todes, — glaubte daheim auch eine 
Stimme zu haben im Rathe, fuͤr den er nicht reif 
war, und ſtuͤrmte wohl auch, jedoch nur in kuͤhner 
Rede, und nicht in vermeſſener That, gegen die den 
brauſenden Geiſt einengenden Ordnungen des Buͤr— 
gerlebens an, als waͤren ſie, gleich den Reihen des 
Feindes, zu durchbrechen mit phyſiſcher Gewalt. Ein 
anderes Uebel kam hinzu, deſſen Urſprung ebenfalls 
nicht in verraͤtheriſchen Entwürfen zu ftatsverderblis- 
chen Umwaͤlzungen, ſondern in dem Elend der Zei— 
ten lag, das aus der Noth eine Tugend zu machen 
lehrte; wir meinen die geheimen Verbindungen, wel— 
che in ihrer Entſtehung wohl nur dem Feinde und 
den Verraͤthern verborgen waren, aber beſchuͤtzt ja 
geleitet wurden fuͤr den hoͤheren Statszweck von denen 
ſelbſt, die nachher am heftigſten gegen die Tugendbun— 
de ſich ereifert und am breiteſten ſich ergangen ha— 


ben in Invectiven gegen geheime Umtriebe, deren 
Spuren außer dem Papiere nirgend zu finden 
ſind. ö . f 

Mit dem Wandel der Zeiten iſt auch der Roſt 
vertilgt worden, welchen die Vermiſchung ſo mancher 
Elemente in einer allgemeinen Gaͤhrung abgeſetzt hat— 
te. Und da jedem Unbefangenen nun endlich wohl 
klar geworden ſeyn muß, daß der Kern geſund ge— 
blieben, ſo moͤge denn auch der Argwohn verſchwin— 
den, und das gegenſeitige Vertrauen wieder Platz 
gewinnen, ohne welches die Ruhe des Geiſtes nicht 
gedenkbar iſt, in der allein die Wiſſenſchaft, wie je— 
des ernſte Geſchaͤft gedeihen kann! Und als ernſtes 
Geſchaͤft muß allerdings das Studium behandelt wer— 
den; darob muͤſſen die academiſchen Geſetze wachen, 
darauf die Anſtellung aͤcht-wiſſenſchaftlicher Lehrer und 
die Pruͤfung der kuͤnftigen Statsdiener in jeglichem 
Fache des buͤrgerlichen Berufes berechnet ſeyn! Ein 
Mehreres hat der Stat gegen verderblichen Schwin— 
delgeiſt nicht vorzukehren; denn je gruͤndlicher die 
Wiſſenſchaft in ihren Tiefen erfaßt, und je mehr der 
Menſch von dem Sinne fuͤr Wahrheit und dem Trie— 
be zur Forſchung durchdrungen wird, um deſto leb— 
hafter wird er inne werden, daß dem geiſtigen We— 
ſen nicht frommet die Gewalt, und daß nur aus 
dem Fortſchritte in der Erkenntniß und der Lenkung 
der Gemuͤther durch die Kraft der Wahrheit die Um— 
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bildung der gegenwärtigen Zuſtaͤnde zum Beſſeren 
hervorgehen kann. Denn nicht durch Ero be— 
rüngen und ploͤtzliche Umwaͤlzungen, 
welche die gewohnten Zuſtaͤnde ges 
waltſam zerbrechen, ſondern durch 
neue Anſichten der Dinge, Ordnun⸗ 
gen, Geſetze und Rechte, wird auf di 

Dauer die Welt veraͤndert. 

Sowie aber dieſe Weltveraͤnderung, zu welcher 
beizutragen jede Vernunft berufen iſt, der Weltſtuͤr— 
merey ſchnurſtraks entgegenſteht, die den Charakter 
der juͤngſtverfloſſenen und zum Theil noch der jetzigen 
Zeit ausmacht, ſo iſt ſie auch nicht, wie jene, das 
Werk eines Augenblicks, noch die Ausgeburt entzuͤn— 
deter Leidenſchaft, ſondern die langſame Frucht der 
Zeit, und die Tochter der Weisheit, welche mit ſiche— 
rem Schritte dem Ziele entgegengeht, das ſie mit 
klarem Auge gefaßt hat, und aus dem hellen Be— 
wußtſeyn nie wieder verliehren kann. Darum ent— 
taͤuſche ſich der Verblendete, der in uͤberſpannter Er— 
wartung die Vollendung der Zeiten ſchon jetzt zu er— 
blicken gehofft hat. Nicht eine Generation, minder 
eine zu dieſem beſonderen Zwecke etwan insgeheim 
verbundene Verbruͤderung wird in aͤußerer Darſtel— 
lung vollenden koͤnnen, was die Idee, als Urbild der 
Vollkommenheit, an unſerm Geſchlechte als moͤglich 
zu denken und als Richtſchnur unſeres unablaͤſſigen 
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Beſtrebens zu befolgen gebietet. Aber ſowie das freie 
Wirken der erhabenſten Denker, die neben und nach 
einander auf Erden gewandelt ſind vom Anbeginn 
des menſchlichen Daſeyns bis auf den heutigen Tag, 
das Leben in allen ſeinen Geſtalten bis zu dem 
Punkte entwickelt hat, auf welchem wir es gegen— 
g waͤrtig erblicken, ſo muß und wird jedes kommende 
Zeitalter ihr Werk auf eben den Wegen weiter hin— 
ausfuͤhren. 27 
In dieſem Fortgange die Reihenfolgen der Ge— 
ſchlechter zu einem Ganzen zu verknuͤpfen, den Zeit— 
genoſſen vorzuleuchten und der Nachkommenſchaft den 
ſicheren Faden zu reicheu, mit welchem ſie die neuen 
Bahnen bezeichnen koͤnne, ohne die Spur der alten 
zu verliehren, das, meine Herren, iſt die ehrenvolle 
Beſtimmung derer, welche durch wiſſenſchaftliche Bil— 
dung ſich zu geiſtigen Vormuͤndern uͤber ihre Bruͤder 
geſetzt haben; und in dieſer Beſtimmung treffen die 
Bemuͤhungen Aller zuſammen, wie verſchieden auch 
die Gegenſtaͤnde zu ſeyn ſcheinen, welche den beſon— 
deren Fleiß jedes Einzelnen beſchaͤftigen moͤgen. 
Denn jeder Wiſſenſchaft letzter Endzweck und hoͤch— 
ſtes Ziel iſt und bleibt einzig die Herrſchaft des gei— 
ſtigen Prinzips und die Darſtellung der Vernunft 
auf Erden. 
Dieſen Endzweck zu fördern und zu dieſem Zier 
le zu leiten forſchet der Religionsgelehrte in den hei— 


n 


ligen Schriften, und laͤutert und ſondert ab von dem 
Worte der ewigen Wahrheit was Misverſtand und 
Irrwahn und nothwendiger Behelf der rohen Kin⸗ 
derzeit hinzugefuͤgt hatte; und von ihm gebildet ver— 
breitet der Lehrer der Gemeinde und wendet an auf 
jedes Verhaͤltniß des ſittlichen Lebens, was er als 
Wahrheit ſeinem Gemuͤthe eingepraͤgt, und als den 
inneren Menſchen ſtaͤrkend und belebend erprobt hat. 
In derſelben Abſicht ward von den Weiſen, 
ſchon der älteren Zeit, an die Spitze der Rechtskunde“ 
geſtellet ein natuͤrliches Recht, welches die unveraͤn— 
derlichen und ewigen Geſetze enthält, die unmittelbar 
hervorgehen aus der allgemeinen Vernunft, von der 
die menſchliche ein Ausfluß iſt oder gleichſam der Ab— 
glanz einer hoͤheren Sonne. An dieſe ewigen Rech— 
te knuͤpfet der wiſſenſchaftlich Gebildete die poſitiven 
Satzungen, welche die Zeit und das wandelbare Be— 
duͤrfniß geſtiftet hat; an dieſem Probierſteine ver— 
ſucht er jede neue Idee, die in den Weltlauf einge- 
Fährt, und jede legislatoriſche und judicielle Maaß— 
regel, welche in dem engeren Verhaͤltniſſe des buͤr— 
gerlichen Lebens geltend gemacht wird, damit, was 
Recht ſeyn ſoll nach menſchlichem Geſetz, beſtehen 
koͤnne vor der ewigen Gerechtigkeit, und der Aus- 
ſpruch des Richters dem Verdicte des inneren Ge— 
wiſſens ſo wenig als moͤglich zu nahe trete. 
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Nach demſelben Grundſatze bleibt für den Phi— 
loſophen die Politik, im Sinne der großen Alten, 
der erhabenſte Gegenſtand der Forſchung; denn ſie 
ſtellet uns vor ein vollkommenes Urbild der Stats— 
Geſellſchaft, nach welchem die allgemeine Vernunft 
die Verhaͤltniſſe der buͤrgerlichen Welt zu beurtheilen 
gebietet, und liefert den Maaßſtab der Schaͤtzung des 
Werthes der beſtehenden Einrichtungen, und die Nez 
gel ihrer zeitgemaͤßen Umbildung. Im Vereine mit 
ihr wird die Geſchichte, indem ſie mit uns die Bahn 
durchwandelt, auf welcher die Beſſerung menſchlicher 
Zuſtaͤnde bisher erfolgt iſt, und die Klippen vermei— 
den lehrt, an denen die Exiſtenz der Staten und die 
Wohlfahrt der Voͤlker zu ſtranden Gefahr laͤuft, die 
Bildung des praktiſchen Weiſen vollenden, der, das 
Ganze uͤberſchauend, den Beſtrebungen der einzelnen 
Kraͤfte die angemeſſene Richtung giebt. 

Auch der wiſſenſchaftlich gebildete Arzt, der die 
Verbindung der pſychiſchen uͤnd materiellen Kraͤfte 
in dem Wundergebaͤude des menſchlichen Weſens und 
ihre Wechſelwirkung auf einander erforſchet, wirkt 
eben dadurch vielleicht am maͤchtigſten und unmittel— 
barſten darauf hin, das Gebiet der Geiſtigkeit zu er— 
weitern und ihre Macht auf Erden zu befeſtigen. 
Nicht ſich begnuͤgend, im gegebenen Falle dem einzel— 
nen Uebel zu begegnen, ſondern zuruͤckgehend auf die 
Quellen der Plagen, welche das phyſiſche Daſtyn 
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des Menſchen im Allgemeinen wie im Beſonderen druͤk— 
ken, beſtrebt er ſich das ſelbſtthaͤtige Lebensprincip von 
den Hinderniſſen frey zu machen, durch welche es 
viel fruͤher gelaͤhmt und kuͤnſtlich getoͤdtet wird, als 
es nach der Abſicht der Natur erlöfchen wuͤrde. In 
dieſer Befreiung aber liegt das Geheimniß der Of— 
fenbarung und Entwicklung des geiſtigen Menſchen. 
Denn wo Peſt und anſteckende Krankheiten die Laͤn— 
der verheeren, und, der Mehrzahl den Tod bringend, 
den Uebriggebliebenen Mangel und Elend und lang— 
ſam zerſtoͤrendes Siechthum zuruͤcklaſſen; wo enges 
Zuſammenwohnen widrigen Schmutz und faulende 
Duͤnſte erzeugt; wo ſtehende Suͤmpfe und vernach— 
laͤſſigte Gräben giftige Luft aushauchen, wo in vers 
ſchlammten Waſſerleitungen das nothwendigſte Ele— 
ment der Ernaͤhrung verderbt wird; wo die Hoſpitaͤ— 
ler in Verfall gerathen und die Armuth ohne Huͤlfe 
bleibt — da kann eben ſo wenig im Volke der geiſti— 
ge Aufſchwung gedeihen, als der Einzelne, den ein 
schrendes Uebel an fein Lager gefeſſelt hält, ſich zu 
kraͤftigen Gedanken und muthiger That erheben wird, 
Wohl iſt zu Wegraͤumung ſolcher Uebel ſchon Vieles 
geſchehen; aber ein weites Feld iſt noch uͤbrig fuͤr 
den wahren Arzt, der ſich nicht weniger dem ganzen 
Geſchlechte, als dem leidenden Individuum, zur Sei— 
te ſtehen berufen fuͤhlt. Auch auf das Wohl der 
N 2 


kuͤnftigen Generationen, ſoweit dieſes auf der Har— 
monie zwiſchen der geiſtigen und leiblichen Ausbil— 
dung beruhet, ſoll fein wohkthaͤtiger Wirkungskreis 
ſich erſtrecken, durch Lenkung der phyſiſchen Er zien 
hung, durch Verbreitung einer vernunftgemäßen Volks- 
diaͤtetik, und durch Anwendung der phyſiſchen Heil— 
mittel, welche das Gemüth keinem Andrange krank⸗ 
hafter Zuſtaͤnde unthaͤtig nachzugeben, ſondern in 
Enthaltung und Arbeit mehr denn in Traͤnken und 
Reizmitteln Huͤlfe zu ſuchen, ermuthigen. Es märz 
de in der That um vieles beſſer ſtehen um unſere 
Staten, wenn nur ein Theil der Sorgfalt und des 
Aufwandes, den die edelſten unter den Voͤlkern des 
Alterthums der Ausbildung der koͤrperlichen Geſtalt, 
und der Erhaltung des oͤffentlichen Wohlbefindens 
widmeten, dieſem hochwichtigen Gegenſtande ale 
neue zugewendet wuͤrde. — 

Nur ein ſchwaches Bild iſt es, e 
Verſammlung, welches ich habe entwerfen koͤnnen von 
den verſchiedenen Zweigen der Wirkſamkeit, in welche 
ſich der Geiſt der Wiſſenſchaft zum Wohl der Stats⸗ 
geſellſchaften und zur Förderung des letzten Endzwek⸗ 
kes der menſchlichen Exiſtenz auf Erden verbreitet. 
Doch ſchmeichle ich mir, daß auch dies Wenige genuͤ— 
gend werde bewieſen haben, daß dieſer Geiſt, welchen 
die Lehrer zu erwecken und zu unterhalten berufen 
find, und in dem zu wandeln und ſich bilden zu wol- 
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len die Studirenden durch ihren Eintritt in unſre 
Buͤrgerſchaft verheißen, nur Zutrauen und freundli— 
ches Entgegenkommen verdienet, keinesweges aber 
Argwohn und Beſorgniß von Gefahren zu erregen 
geeignet iſt, die von daher die Ruhe des Gemeinwe— 
ſens bedrohen könnten. Denn die Liebe zur Erkennt— 
niß und das Trachten nach Wahrheit beruhiget die — 
Leidenſchaften, und wenn das halbe Wiſſen aufblaͤhet, 
ſo macht die gruͤndliche Forſchung beſcheiden, und 
floͤßet ein den feſten aber ſtillen Sinn, welcher ſcheuet 
die Gewalt, und das Gute ſchaffet in ruhiger Thaͤ— 
tigkeit wie die Natur durch verborgenes Wirken ihre 
ewige Schoͤpfung und Erhaltung des Lebens zu Stan— 
de bringt. So gewiß aber in dieſen Gedanken 
Wahrheit liegt, und ſo unfehlbar das rechte Erkennt— 
niß des Wahren und Guten auch die Liebe zu ihm 
und den Eifer fuͤr jegliche Tugend entzuͤndet und im 
Herzen bewahret; ſo gewiß kann der Stat, deſſen 
Stimmfuͤhrer und Lenker einſt auch in den Studien 
der Akademie gebildet wurden, in der Wiſſenſchaft 
nur die Mutter und Ernaͤhrerin alles Guten und 
Edeln, das ſchon jetzt beſtehet, oder für die Zukunft 
gehofft wird, und die Schutzwehr gegen den ah 
in die alte Barbarey erblicken. 

Und wenn die erhabenen Gründer und Pfleger 
dieſer neuen Schule der Weisheit durch die Stif— 
tung derſelben den vollguͤltigſten Beweis gegeben ha— 
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ben, daß fie von dieſer Anſicht erfuͤllet find und fols 
che Hoffnung von denen hegen, welche die Liebe zur 
Wiſſenſchaft hier verſammelt hat, ſo muͤſſe hinwieder— 
um unſer aller Beſtreben dahin gerichtet ſeyn, daß 
wir ſolches Vertrauens zu jeder Zeit auch wuͤrdig er— 
funden werden! 
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| Anmerkungen 
zu der Rede des Griechiſchen Abgeordneten. 
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Daß die heutigen Griechen wirklich „der regel 
„loſeſten Willkuͤhr anheimgegebene 
„Sklaven“ waren, bezeugt am kraͤftigſten Cha- 
teaubriand in folgender Schilderung: „Chalser 
„un paisan Grec de sa cabane, s’emparer de 
„sa femme & de ses enfans, le tuer sur le plus 
„ leger pretexte, est un jeu pour le moindre 
„Aga du plus petit village. — En palsant 
„ Pifihme par. les monts je vis un Aga bleſser 
„ un Grec d'un coup de carabine, et lui don- 
„ ner einquante coups de _aton pour le gue- 
„rir. — La seule choſe qu'on entende dans le 
„pais, la seule juſtice, dont il soit queſtion, 
c'est: il paiera dix, vingt, trente bourfes, on 
„ lui donnera cing cens coups de baton, on lui 
„ coupera la tete, « 
| Mercure de France für das Jahr 
1807, No. 311 und. 315. 


Caſtellan in feinen Lettres sur la Gröce 
ſtimmt hiemit vollkommen überein, wenn er fagt: 
„Leurs maılons (der Griechen) font ſituses dans 
„des quartiers éloignés, entourées de murs 
„ eleves, et ne prelentent & Vexterieur aucune 


„ decoration, qui annonce le luxe. Ils emploient 


„ce moyen, pour échapper aux avanıes que 


„les Palchas ou m&me les officiers ſubalternes 
„se permettent [ans raiſon apparen- 
„te, n’en alleguant d’autre que 
„leur bon plaıfır, « 

| 5 Tom. I. pag. 69. 


Was Alexander der Große im 
Sinne hatte, legt ihm Curtius in einer Rede 
an die Aſiaten in den Mund, in welcher er ihn ſa— 
gen laͤßt: „Mox deinde cum ſtirpem generis 
„ mei latius propagare cuperem, uxorem Darii 
„ ſiliam duxi, proximisque amicorum auctor fui 
„ex captiuis generandi liberos, ut hoc [acro 
„ foedere omne difcrimen victi & victoris ex- 
„ cluderem. — Ale & Europe unum atque 
„idem regnum est. Inveteraui peregrinam 
„nouitatem, et ciues mei eſtis et milites; omnia 
„eundem ducunt colorem. Nec Perſis Mace- 
„ donum morem adumbrare, nec Macedonibus 
„Pereas imitari indecorum est, Eiusdem juris 


\ 


„eſſe debent, qui lub eodem rege victuri 
„ funt. “ 
Libr. X. cap. 3. 

Daß dieſe Rede wenn nicht buchſtaͤbliche doch 
factiſche Wahrheit enthalte, geht aus der ganzen 
Handlungsweiſe Alexanders hervor, und die Erbau— 
ung Alexandria's giebt den vollguͤltigſten Beweis fuͤr 
die aͤchte Statsweisheit ſeiner Entwuͤrfe. 


„Die Vereinigungspunkte der 
„drey Wel ttheile:“ — das Europaͤiſche 
Griechenland, in Aſien die griechiſchen Pflanzſtaͤdte 
und Perſien, und Agypten am Oſtende Afrika's. 


„Die Weltherrſcherin ehrte die 
„friedlichen Muſen, und lernte von 
„ihnen“ u. ſ. w. Wer kennt nicht Horazen's 
Ausſpruch: Graecia capta ferum victorem cepit, 
et artes Intulit agreſti Latio. 


„ſondern auch die Seelen verderbt“ 
u. ſ. w. — Den Charakter der neueren Griechen, 
wie die Lage, in welcher ſie ſich befanden, ihn all⸗ 
maͤhlig verbildet hat, finden wir bey Volney am 
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buͤndigſten geſchildert: „Les voyageurs, & mieux 
„ encore nos negoclans, s'accordent a t&moigner, 
„5 que les Chretiens Grecs sont en general four- 
„ bes, mechans, menteurs, vils dans babaiſse- 
„ment, infolents dans la fortune, enfin d’un 
„ caractere leger & tres mobile. — En effet 
„les Grecs, traites par les Turcs avec la 
„hauteur & le mepris, que l'on a pour des 
„elclaves, ont dü finir par prendre 
„le caractère de leur polition; ils 
„ont dü devenir fourbes pour Echapper par la ru- 
„le à la violence; menteurs & vils adulateurs, 
„ parceque l’homme foible est oblige de carelser 
„homme fort, dilsimules & mechans, parceque 
„ celui, qui ne peut se venger ouvertement, 
„ concentre sa haine; läches et traitres, parce- ; 
„que celui, qui ne peut attaquer de front, frap- 
„pe par derriere; enfin infolens dans la fortu- 
„ne, parceque ceux, qui parviennent par des 
„balselses, ont à rendre tous les mépris, qu'ils 
„ ont recu, “ 
Voyage en Grece & en Syrie par 
Volney. Tome II., pag. 448 & 449, 
Mariti, der diefer Schilderung im Ganzen 
beiſtimmt, verkennet jedoch nicht das Edlere, das, von 
den Vaͤtern angeſtammt, in dem Charakter der Grie— 
cen noch hervorſchimmert. „On reconnoit enco- 
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„ re, ſagt er, dans les Grecs modernes les defcen- 
„dans des grands hommes de l’ancienne Grece; 
„une certaine Elevation d’idees montre ce qu'ils 
„ont été. 
Voxages dans Pisle de-Chypre &c, par Mr, Abbe 
Mariti, traduits de l’Italien, Neuwied 1791. 


Tom, I. p. 42, 


Wiederkehren werden die Gefahren. 
— Nur durch den Entſatz von Wien, welchen der tapfe— 
re Polenkoͤnig Johann Sobiesty am 12 September 
1683 bewirkte, und durch die Siege des Herzogs Carl 
von Lothringen bey Mohacz am ızten Auguſt 1687, 
und des Prinzen Eugen von Savoyen bey Zentha 
in Nieder s Ungarn am kiten September 1697 
ward Europa vor den Anlaͤufen der Tuͤrken und den 
Eroberungsplanen der Pforte geſichert. 
von Os mann bis auf Solyman den Brad: 
tigen — dieſer Zeitraum von ohngefaͤhr dritthalb 
hundert Jahren, der mit dem Tode Solyman's bey 
der Belagerung von Sigeth im Jahre 1566 endigt, 
iſt der glaͤnzendſte der Tuͤrkiſch-Europaͤiſchen Ge— 
ſchichte. 5 
die wehrloſen Schaaren von Chios zc. — 
Um dem Leſer das unausloͤſchliche Andenken an die 
auf Chios und Cypern von den Osmanen veruͤbten 
Graͤuel aufs neue zu vergegenwaͤrtigen, begnuͤgen wir 
uns, nur einen der vielen daruͤber erſchienenen Dez 
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richte auszugsweiſe hier anzufuͤhren. In Betreff 
von Chios meldet ein Schreiben von Trieſte vom 
26ſten Julii 1822. „ Endlich haben ſich die Tuͤrken 
„auch der Maſtixdoͤrfer auf Chios bemaͤchtigt, gegen 
,, 30000 (ſchreibe dreyßigtauſend) Männer, Weiber 
„und Kinder zuſammengehauen, erſaͤuft, und in die 
„Sklaverey abgeführt. Am sten Juli wurden von 
„den Aſiaten 780 blühende Jungfrauen von 13 bis 
„17 Jahren nach Tſchesme gebracht, und mit Strik—⸗ 
„ken gebunden auf die Sklavenmaͤrkte theils nach 
„Smyrna theils in das Innere von Aſien abgefuͤhrt. 
„Einige Chriſtenknaben, vom 7ten Jahre angefan⸗ 
„gen, wurden geſchont, um im Islamismus erzogen 
„zu werden.“ Ueber Cypern ſagt ein Bericht aus 
Corfu vom 23 September 1822. „Aus Cypern 
„haben wir endlich wieder directe Nachrichten des 
„traurigſten Inhalts. Ein Brief aus Carmika vom 
„2 Auguſt ſagt, der Paſcha habe 6⁰ Doͤrfer zwi— 
„ſchen hier und Famauguſta entwaffnen laſſen. Kaum 
, hatten die chriſtlichen Bewohner ihre Waffen abge— 
„geben, als die Tuͤrken | über die Wehrloſen herfie— 
„len, und die entſetzlichſten Graͤuel veruͤbten. Maͤn— 
„ner, Weiber und Kinder wurden auf alle Arten er— 
„mordet, und ſaͤmmtliche Einwohner, gegen 7000 
„Familien, ausgerottet. Sie ſollen auf aus- 
„druͤckliche Befehl des Sultans hin— 
„gerichtet ſeyn.“ 
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Neugepflanzte Anſtalten zum im 
terrichte. — Hieruͤber giebt vor allen die unter 
dem Titel: Memoires sur l'état actuel de la ci- 
viliſation dans la Grèce von Dr. Adamantios 
Rorai ſchon 1803 zu Paris herausgegebene Schrift 
die befriedigendſten Aufſchluͤſſe. Die bluͤhendſte Lehr— 
anſtalt in Griechenland, das große Collegium zu 
Chios, iſt unter den dortigen Schreckensſcenen zu 
Grabe gegangen. 


Anmerkungen 
zu der Gedaͤchtnißrede auf die Leipziger 
Schlacht. 


Wie vor Alters die Hermanns⸗ 

ſchlacht. — Diefer Schlacht iſt es zu verdanken, 
daß der Rhein die Graͤnze des Roͤmiſchen Reiches 
wurde, und oſtwaͤrts von dieſem Fluſſe der Deutſche 
Boden in alter Freiheit verblieb. „Hac clade 
„ factum® ſagt Florus, „ut imperium, quod in 
„littore Oceaui non ſteterat, in ripa Rheni flu- 
„minis ftaret. « | ; ” 

jenen Verein der Wachſamkeit wie 
der ins Leben zu ſtellen x. Am 27ſten 
December 1815 erneuerte der jetzige Großherzog von 
Weimar den von ſeinem Großvater im Jahre 1732 
geſtifteten Orden der Wachſamkeit oder vom weißen 
Falken, deſſen Emblem ein Falk auf goldenem 
Sterne, und deſſen Wahlſpruch iſt: VIigilan do 
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alcendimus. Nach den neuen Statuten iſt das Or— 
densfeſt alljaͤhrlich am 18ten October, und das Kapi— 
tel wird gehalten, wenn die Freiheitsfeuer auf den 
Bergen lodern. Die Hauptpflichten der Ritter aber 
find: Treue und Ergebenheit gegen das gemeinfchafts 
liche Deutſche Vaterland, nuͤtzliches Einwirken auf 
vaterlaͤndiſche Geſinnung, Befoͤrderung Deutſcher Art 
und Kunſt, Vervollkommnung der Geſetzgebung, der 
Verwaltung, und der Rechtspflege, Verbreitung von 
Licht und Wahrheit, Unterſtuͤtzung verwundeter Krie— 
ger und deren Hinterlaſſener u. ſ. w. Ein vollſtaͤn⸗ 
diger Abdruck dieſer Statuten iſt zu finden in dem 
Decemberhefte der Geographiſchen Ephemeriden fuͤr 
1815. 

da der Mann des Schickſals uͤber den 
großen Bernhard ging — Vom ıödten 
bis zum 2rſten Mai des Jahres 1800 ging Bona— 
parte, erſt neulich zum erſten Conſul der franzoͤſiſchen 
Republik ernannt, mit der Reſervearmee uͤber den 
großen Bernhard nach Italien, und gewann am 
ı4ten Junius die Schlacht von Marengo, zu wel— 
cher Moreau am zien December zu Hohenlinden das 
Gegenſtuͤck gab. Durch dieſe Waffenthaten wurden 
Kaiſer und Reich genoͤthigt, die auf dem zerſchlagenen 
Congreſſe zu Raſtadt verhandelte Abtretung des lin— 
ken Rheinufers an Frankreich und die Saͤculariſirung 

— 
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der geiſtlichen Reichslande in dem Frieden von Luͤ— 
neville (am gten Februar 1801 geſchloſſen,) foͤrmlich 
zu bewilligen. Von dem Tage an war es aus mit 
der Selbſtſtaͤndigkeit des Deutſchen Reichs. b 
So war in vollem Maaße der Fluch an 
uns erfüllt worden; — dieſer Fluch, 
Tacitus in feiner Germania über die Deutſchen aus— 
ſpricht, iſt in folgenden Worten des 33 ſten Kapitels 
enthalten: Maneat quæſo duretque gentibus, 
fi non amor noliri, at certe odium fu i, quan- 
do urgentibus imperii fatis nihil iam præſtare 
fortuna maius poteſt quam hoſtium discordiam. 
ſich fuͤr das Ehrendenkmal raͤchte; — 
es giebt keine Nation, welche ſo ehrenvolle origines 
aufzuweiſen haͤtte, als die, welche Tacitus in der 
eben angeführten Denkſchrift über ee nieder⸗ 
gelegt hat. 
Zugeſprochen if br Stamme 
das Recht u. ſ. w. Ueber die hier aufgezaͤhlten 
Hauptpunkte der neuen Deutſchen Nationalverfaſſung 
ſehe man den x3ten, 16ten, zıten, 1 sten und 19ten 
Artikel der „Bundes-Acte oder Grund-Vertrag des 
„teutſchen Bundes,“ geſchloſſen zu Wien am sten 
Junius 1815. 
So geſchah, daß in dem kurzen Zeit— 
aum von 25 Jahren u. ſ. w. Nach dem 
mſturze der abſoluten Monarchie in 1789 ward in 
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Frankreich die Verfaſſung eines beſchraͤnkten Rd» 

nigthumes eingefuͤhrt durch die Conſtitutionsakte vom 

zten September 1791. Auf dieſe folgte der demo 
kratiſch-republikaniſche Grundvertrag vom 24ſten Juni 

1793, der aber bereits nach 2 Jahren (im Septem- 
ber 1795) von der ariſtokratiſch⸗republikaniſchen Ver— 

faſſung, oder dem Directorialregimente, verdraͤngt ward. 

Nach wenig laͤngerer Friſt mußte dieſes dem halb 

monarchiſchen halb oligarchiſchen Conſulate weichen, 

welches Bonaparte durch das Grundgeſetz vom 18ten 

Brumaire des sten Jahres der Republik oder Iren No— 

vember 1799 einfuͤhrte, und das ſeine Vollendung erhielt 
durch die Conſtitution des Kaiſerthumes vom 18ten Mat 

1804, (28 Floreal an 12.) welche ihrerſeits wiederum 

durch die Bourboniſche Charte vom 4ten Junius 1814 

abgeloͤſet ward. Hiebey iſt ſowohl das Senatoriſche 

Conſtitutionsproject vom sten April 1814, als die kai⸗ 
ſerlich-democratiſche Verfaſſung der hundert Tage vom 

22 April 1815, uͤbergangen, weil beide gleichſam in 

der Geburt erſtickt wurden. 

In Italien hatten ſich waͤhrend der Franzoͤſiſchen 

Invaſion im Jahre 1796, eine Cispadaxiſche und eine 

Transpadaniſche Republik nach demokratiſchen Formen 

gebildet, welche im Jahre 1797 in Eine Cisalpiniſche 

Republik nach dem Modelle der Franzoͤſiſchen Direcz 

torialverfaſſung umgeſchaffen, und am z6ften Juni 

O 2 


des gedachten Jahres von Bonaparte für einen un— 
abhaͤngigen Stat erklaͤrt wurden. Die Conſulta von 
Lion verwandelte den neuen Stat in eine Staliänifche 
Republik unter einem Praͤſidenten, und gab ihm eine 
neue Conſtitution am 26ften Januar 1802; die Repu— 
blik ward am 1 5ten März 1805 unter neuen Formen 
zum Königreich Italien erhoben, welches ro Jahre 
darauf (am 7ten April 1815) in ein Lombardifch- 
Venetianiſches Koͤnigreich unter Oeſterreichiſcher Herr— 
ſchaft uͤberging. 

— umkehrung alter Nationalformen 
und Gewohnheiten — Worin dieſe beſtehen, 
iſt am beſten abzunehmen aus dem, was Tacitus 
von den Vorfahren der Deutſchen berichtet. Die Ge— 
theiltheit der Nation in Staͤmme, die ſich nur muͤh⸗ 
ſam und in Augenblicken dringender Gefahr zu einem 
politiſchen Ganzen verbuͤndeten; die Anhaͤnglichkeit 
jeglichen Volkes an ſeine angeſtammten Fuͤrſten; die 
Ehrfurcht vor dem Prieſter; die achtungsvolle Be— 
handlung der Weiber, und die wohlthaͤtige Wirkſam— 
keit dieſes Geſchlechts; die Gaſtfreundſchaft; die milde 
Behandlung der Knechte, die mehr lehnspflichtige 
Landſaſſen als haͤusliche Sklaven waren; der Sinn 
fuͤr Freiheit im oͤffentlichen Gericht und im Rathe; 
wie nicht minder die Schattenſeiten der Zankſucht 
beim Trunk; des Hanges zur Voͤllerey und zum 
Gluͤckſpiel — das alles ſind Zuͤge, die durch die 


ganze Germaniſche Geſchichte gehen, und noch heuti— 
ges Tages unverkennbar vorwalten. Möchte auch eben 
ſo noch von uns gelten, was vor Alters von uns 
geruͤhmt ward: plus ibi boni mores valent, quam 
alibi bonæ leges! Tacıt, de moribus Germ. 
Cap. 19. 
hat nur erſt jener Stat — (Preußen) die 
Frucht ſeiner — Vorarbeiten zur Reife 
gebracht x. Ein großer Schritt zu dieſem Ziele 
iſt neuerdings durch die Koͤnigl. Preußiſchen Verord— 
nungen vom sten Juni und ıften Juli 1823 wegen 
Organiſation der Provinzial-Staͤnde in der Mark 
Brandenburg, dem Koͤnigreiche Preußen, und dem 
Herzogthum Pommern geſchehen; wobey nicht zu 
uͤberſehen iſt, daß nach dem Geſetze vom sten Junt 
die weiteren Beftimmungen uͤber die Zuſammenberu— 
fung der allgemeinen Landſtaͤnde, und wie ſie dann 
aus den Provinzialſtaͤnden hervorgehen ſollen, vorbe— 
halten ſind. a 

Bey dem Andenken an jene — Fre— 
velthat u. ſ. w. Es bedarf wohl kaum der Erin— 
nerung, daß hier von dem durch Carl Friedrich Sand 
am 23ſten März 1819 an dem Praͤſidenten von 
Koßebue in deſſen eigener Behauſung zu Mannheim 
veruͤbten Meuchelmorde die Rede ſey. 1 
in den ſieben Jahren: — der Deutſche Bun— 
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bestag ward am sten November 1816 au Frankfurt 
am Main eröffnet. 

in dieſen hat der Bundestag fein Ans 
ſehn — mit Würde zu behaupten ge: 
wußt; — daß hier unter Mehrerem auf den Bun— 
desbeſchluß vom 29ſten Maͤrz 1819 wegen Zuziehung 
der churfuͤrſtlich- und großherzoglich-Hesſiſchen Con: 
tingente zu verſchiedenen Corps der Bundesarmee, 
und auf das Benehmen des Bundestages gegen die 
in etwas ſtarken, der Autoritaͤt des Bundesvereines 
vermeintlich zuwiderlaufenden, Ausdruͤcken gefaßten 
Eingaben des Heſſen-kaſſelſchen Miniſteriums gezielt 
werde, wird dem Kenner der Zeitgeſchichte nicht ent— 
gangen ſeyn, duͤrfte indeſſen fuͤr manchen Leſer nicht 
umſonſt hier angemerkt ſtehen. 

wie zu Wien bereits von Vielen ges 
wuͤnſcht ward — Der Eifer, mit welchem be— 
ſonders die kleineren Fuͤrſten auf Wiederherſtellung 
der Kaiſerwuͤrde drangen, iſt allgemein bekannt; min— 
der offenkundig ſind jetzt noch die Gruͤnde, welche 
Oeſterreich damals bewegen mußten, ihren Wuͤnſchen 
keinen Vorſchub zu leiſten. 

Wenn ein Gedanke iſt über den 
Gräbern ze. Um etwanigen Anfechtungen wegen 
veruͤbten Plagiates zuvorzukommen, ſetzen wir die 
Stelle aus Agricola's Leben von Tacitus hieher, 
welche dem Gedaͤchtniſſe des Redners vorgeſchwebt 
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haben moͤchte: „Si quis piorum manibus eſt lo- 
„cus; fi, ut lapientibus placet, non cum cor- 
„pore exſtinguuntur magnæ animæ: placide 
„quieſcas, nosque ab infirmo defiderio et mu- 
„ liebribus lamentis ad contemplationem virtu- 
„tum tuarum voces, quas neque lugeri neque 
„Plangi fas eli.“ Für diejenigen, welche die Als 
ten nicht leſen, iſt ein ſolcher Raub immer Ges 
winn; fuͤr die Leſer der Klasſiker aber moͤge er Ver— 
anlaſſung werden, jenes herrliche Denkmal des Alter— 
thumes aufs neue zur Hand zu nehmen, und deſſen 
Geiſt ſich anzueignen! 
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Anmerkungen 
zu der Rede uͤber die heilige Allianz. 


Ueber die an unſre Republik ergans 
gene Aufforderung ze. „Die Politik des Eons 
„greſſes iſt gleich menſchlich, als politiſch umſichtig. 
„Sie weiſet die heilige Allianz zuruͤck, weil ſie ihre 
„Zwecke noch nicht klar zu durchſchauen vermag: ſie 
„ gewaͤhrt den franzoͤſiſchen Fluͤchtlingen ein Aſyl; 
„aber fie wacht darüber, daß dieſes Aſyl kein Feu⸗ 
„erheerd verzehrender Nevolutünnegemen werde, 
„ u. ſ. w. \ 

Chronik des igten Ae von 

Denturini; 15ter Band, Seite 55. 

Da, wo die Oeffentlichkeit poli⸗ 
tiſcher Verhandlungen ꝛc. Es iſt unlaͤug⸗ 
bar, daß beſonders in England und Nordamerika ſich 
viele Stimmen gegen die heilige Allianz erklaͤrt 
haben. 
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in der Liſt lauert das Verderben, u. 
ſ. w. Daß man in Nordamerika die Europaͤiſche Por 
litik, ſelbſt in den hoͤheren, uͤber kleinliche merkantile 
Eiferſucht hinausliegenden Kreiſen, mit Argwohn be— 
trachte, geht unter andern aus einer oͤffentlich ger 
wordenen Aeußerung des vormaligen Praͤſidenten 
Madiſon hervor, der in einer, an die zu Wa— 
ſhington verſammelte Geſellſchaft fuͤr einlaͤndiſche In— 
duſtrie gerichteten Rede ſich alſo vernehmen ließ: 
„Die letzten zwanzig Jahre haben vollftändig bewie⸗ 
„ſen, daß wir, was die Lebensbeduͤrfniſſe betrifft, 
„ ſelbſtſtaͤndig find. Ich hoffe, die naͤchſten zwanzig 
„Jahre werden beweiſen, daß die Amerikaniſche 
„Halbkugel gar nicht der alten Welt bedarf, 
„welche, aller Tractate ungeachtet, 
„doch immer eine geheime Misgunſt 
„gegen uns naͤhret.“ — 

Rußland von den nordweſtlichen 
Graͤnzen unſeres Continentes him 
abzuſchreiten Miene macht u. ſ. w. 
Die neue Stadt Alexandria, welche auf der 
unter dem szoften Breitengrade, am Eingange von 
Prinz⸗Wilhelms, Sund, in welchen der Cookfluß ſich 
ergießet, belegenen Inſel Kodjak neuerdings er— 
bauet und nach dem jetzt regierenden Ruſſiſchen Kai— 
ſer benannt iſt, duͤrfte wohl als ein feſter Stand— 
punkt anzuſehen ſeyn, von welchem aus die Ruſſen 


ihre Operationen ſuͤdwaͤrts uͤber das große Kuͤſtenland 


ausdehnen werden, das ſich von hier bis an die nord— 
lichſten Spaniſchen Etabliſſemente von Neu-Califor— 
nien erſtreckt. Durch einige Niederlaſſungen am Co— 
lumbiafluſſe, der ſich in die Suͤdſee ergießt, haben 
die vereinigten Staten zuerſt an der Nordweſtkuͤſte 
Beſitz erworben, und duͤrften, von da aufwaͤrts fort— 
ſchreitend, den Ruſſen begegnen. 4 
Europa als ein ink Ginge d ner 
zu betra ten, und auszubilden %. 
In dieſem Sinne erklaͤrten ſchon auf dem Congreſſe 
zu Chatillon die Miniſter der alliirten Mächte in der 
Sitzung vom sten. Februar 1814: „ qu'ils ne se 
» prelentent point aux conférences comme uni- 
„ quement envoyés par les quatre cours, des- 
„quelles ils sont munis de pleinpouvoirs, mais 
„ comme se trouvant chargés de waiter de la 
2 Paix avec la France, au nom de Euro- 
„pe, ne formant qu'unseul Tout.“ 
Siehe Protocolle des Conferences de 
Chatillon sur Seine im aten Theile 
von Montholon’s Memoires. 


Das Weſen und letzte Ziel — Bes 
gr aͤn zung der Regier ungsmacht u. ſ. w 
Den beſten Commentar hiezu liefert $. 1 — 6 der 
Sachſen-Weimarſchen Landesverfaſſung, welche am 
sten Mai 1816 von dem jetzigen Großherzoge ſanctio⸗ 
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nirt, und ſofort unter die Garantie des Deutſchen 
Bundes geſtellet iſt. 
durch die Berathſchlagung auf wies 
derhohlten Congreſſen ꝛc. — mit ein⸗ 
ander verſtaͤndigen wollen. Dieſe Ans 
ſicht wird vollkommen gerechtfertigt durch das von 
den Geſandten der fünf Hauptmaͤchte am ten No— 
vember 1818 zu Aachen unterzeichnete Protocoll, des— 
ſen Hauptpunkte wir um ſo mehr hier woͤrtlich an⸗ 
fuͤhren zu muͤſſen glauben, als ſie der unter demſel— 
ben Datum erlaſſenen öffentlichen Declaration zur Erz 
laͤuterung dienen. Sie lauten in der Originalſpra— 
che wie folget: „Les Cours lignataires du pré- 
y [ent- acte ont unanimement reconnti, & decla- 
„rent en conſéquence: I) Qu’elles sont ferme- 
„ ment decidees a ne s'écarter ni dans leurs ré- 
„ lations mmtuelles, ni daus celles, qui les lient 
„ aux autres états, du principe d'union intime, 
„qui a préſidé jusqu'ici à leur rapports & in- 
„terets communs, union devenue plus forte & 
* indiſloluble par les liens de fraternité, que 
„les Souverains ont formé entre eux. 

„ 2) Que cette union d’autant plus reelle 
„& durable, qu'elle ne tient à aucun 
„interét isolé, à aucune combinailon 
„momentane, ne peut avoir pour objet que 


„ le maintien de la paix générale, fonde [ur le 


„ refpect religieux pour les engagemens, config- 
„nes, dans. les traités pour la totalité des droits, 
„qui en derivent, 

„3) Que la France, associée aux autres 
„ Puissances par la r&clamation du pouvoir mo- 
„ narchique & constitutione l, s’engage & 
„,concourir désormais au maintien & à Paffer- 
„ missement d'un systéme, qui a donné la paix 
„ à l'Europe, et qui peut seul en assurer la 
„ duree, 

„ 4) Que si, pour mieux atteindre le but 
„cidessus énoncé, les puissances, qui ont con- 
er courü au présent acte, jugeoient nécéssaire, 
„ d’etablir des réunions particulieres, soit entre 
„ les augulies Souverains eüix m&emes, soit entre 
„leurs Miniftres et Plenipotentiaires re[pectifs, 
„ pour y traiter en commun de leur propres 
„ interèts, en tant, qu'ils se rapportent a l’objet 
„ de leurs déliberations actuelles, — l'éepoque et 
„endroit de ces réunions seront chaque fois 
„Préalablement arrétés au moyen de commu- 
„ nications diplomatiques, et que, dans le cas, 
„où ces réunions auroient pour objet des af- 
„ faires specialement liées aux interets des au- 
„ tres Etats de l'Europe, elles n’auront lieu qu’a 
„la suite d'une invitation formelle de la part 


„ de ceux de ces Etats, que les dites affaires 


* 


„concerneroient, et [ous la réserve expresse de 
„leur droit d’y participer directement ou pr 
„leurs plénipotentiaires.“ — 
da die Stimmung der Mehrzahl — 
zum reinen Demokratismus neiget c. 
Den Kennern der inneren politiſchen Geſchichte von 
Nordamerika iſt nicht unbekannt, daß die demokra⸗ 
tiſche Parthey ſeit der Wahl Jefferſons zum 
Praͤſidenten der vereinigten Staten die Oberhand uͤber 
die foͤderaliſtiſche behalten hat, und auch den jetzi— 
gen Praͤſidenten Monroe unter ihre Anhaͤnger 
zaͤhlt. 
die Bande der gemeinſchaftlichen Ab— 
ſt am mung ꝛc. Daß insbeſondre die Amerikaner 
Deutſchen Urſprunges ihrer Abſtammung nicht vers 
geſſen haben, und Theil nehmen an den Schickſalen 
ihrer Bruͤder jenſeits des Meeres, bezeugen die in 
Penſylvanien häufig geſtifteten Deutſchen Geſellſchaf— 
ten und Bruͤderſchaften, von denen, um nur ein Bei— 
ſpiel anzufuͤhren, die Nachricht von der Leipziger 
Schlacht am Neujahrstage 1814 mit einem Enthu— 
fiasmus gefeiert ward, wie man ihn wahrlich nicht 
uͤberall im Mutterlande erblickt hat. Mehr daruͤber 
in v. Gagerns lehrreicher Schrift: der Deutſche in 
Nord-Amerika, 1818. 

Zu einem Europaͤiſchen Stats: 
koͤrper — erblicken laßt; die Idee einer 
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allgemeinen Europaͤiſchen Confoͤderation, — ſey es 
nun aus dem Geſichtspunkte eines Bundesſtates, 
wie der Nord-Amerikaniſche, oder eines Staten— 
bundes, dergleichen Deutſchland in ſeiner jetzigen 
Verfaſſung darbietet, — waltet vor in allen Verhand— 
lungen der ſeit 1814 gehaltenen Congreſſe, und iſt in 
allen Erklaͤrungen derſelben, am deutlichſten aber in 
der am ı4ten Februar 1821 zu Laibach uͤber die 
Neapolitaniſchen Angelegenheiten erlaſſenen Declara— 
tion, ausgeſprochen, wie ſie denn auch der von dem 
Congreſſe zu Verona erlaſſenen Erklaͤrung vom ꝛ14ten 
December 1822 zum Grunde liegt. 

Inſofern aber der erſte Artikel 14 70 Die 
Stipulation, auf welche hier gezielt wird, lautet in 
dem Bundesinſtrumente, wie folgt: „Les — con- 
„ tractans — se preteront en toute occaſion et 
„ en tout lieu assistance, aide et sécours;““ 

die der erecutiven Gewalt — beigelegte 
Vollmacht ꝛc. Im 2ten 5. des zweiten Artikels der 
Conſtitution der vereinigten Staten vom 17ten Sep— 
tember 1787 iſt feſtgeſetzt; „der Praͤſident hat das 
„Recht, mit Rath und Cinwilligung des Senates, 
„Buͤndniſſe zu ſchließen; doch muͤſſen zwei Dritthei— 
„leder gegenwärtigen Senatoren konkurriren.“ 


Anmerkungen 
zu der Gedaͤchtnißrede auf Martin Luther. 


* 


Am Tage der Grundlegung x. Am 
zıften October 1817, dem Tage, wo Luther vor 300 
Jahren ſeine 95 Lehrſaͤtze durch oͤffentlichen Anſchlag 
an die Unjperſitaͤtskirche zu Wittenberg bekannt mac: 
te, ward auf dem Markte daſelbſt der Weundſtein zu 
einem Denkmale Luthers, ſeiner koloſſalen ehernen 
VBildſaule, durch Se. Majeſtaͤt den e von 3 
ßen gelegt. 

Ein eingeſchlichenes Geſetz m. — 
Schon inſofern die im Anfange des neunten Jahr- 
hundertes in Umlauf gekommene untergeſchobene Samm— 
lung Päpſtlicher Decretalen, welche faͤlſchlich den Na; 
men des Iſidorus traͤgt, die Grundlage des kanoni— 
ſchen Rechtes ausmacht, kann dieſes Geſetz, dem je— 
des Kennzeichen der rechtlichen Befugniß des Geſetz— 
gebers mangelt, das ihm hier beigelegte Praͤdicat 
nicht ablehnen. In noch weit hoͤherem Grade aber 
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wird jene Benennung durch die hiſtoriſch begruͤndete 
Bemerkung gerechtfertigt, daß die meiſten der darin 
enthaltenen Rechtsbeſtimmungen nur gelegentlich, bey 
guͤnſtigen politiſchen Veranlaſſungen, und fiir einzel⸗ 
ne Faͤlle gegeben wurden, aber ſpaͤterhin als allge— 
meinguͤltige Maximen zur Anwendung kamen; im— 
gleichen daß den Beſchluͤſſen des Tridentiniſchen Con— 
ciliums, und mehr noch der zu ihrer Auslegung nie— 
dergeſetzten Congregation, die erforderliche Zuſtimmung 
der geſammten katholiſchen Chriſtenheit mangelt. 
Denn es hatte ſich die Kirche — die 
Entſcheidung faft aller Streitfragen vor— 
behalten je: Schon unter den letzten Fuͤrſten 
„von Karls des Großen Nachkommenſchaft“ ſagt ei— 
ner der Semährteften Geſchichtsforſcher, „ging faſt 
„nichts großes vor, keine Theilung, Erbſchaft, Lie— 
„bes⸗ nnd Eheſtandsgeſchichte, in welcher nicht die 
8 Paͤpſte mitwirkten, oder vielmehr entſchieden.“ 
Siehe: Henke's Allgemeine Geſchichte der chriſtli— 
chen Kirche; ter Theil, Seite 23. Dr 
die Erfindung der Ohrenbeichte u. ſ. w. 
durch die 2ıfle Verordnung des im Jahre 1215 im 
Lateranpalaſte zu Rom abgehaltenen Conciliums ward, 
neben ſo manchen andern neuen Glaubenslehren, je— 
dem erwachsnen Chriſten von beiden Geſchlechtern 
geboten, jaͤhrlich zum wenigſten einmal ſeinem Prie— 
ſter ein geheimes Bekenntniß aller ſeiner Suͤnden 


abzulegen, bey Strafe der Excommunication und Ver— 
luſt eines ehrlichen Begraͤbniſſes; dem Beichte hoͤ— 
renden Prieſter aber ward auferlegt, mit gehoͤriger 
Vorſicht, aber doch genau und ſorgfaͤltig die Umſtaͤnde 
des Suͤnders und ſeiner Vergehungen zu erforſchen. 
„Omnis, “ heißen die eigenen Worte, „autriusque 
„„ lexus, omnia [ua peccata confiteatur fideliter 
„ laltem femel in anno proprio ſacerdoti &c. 
„Sit autem lacerdos diloretus et 
„cautus, diligenter inquirens et 
„peccatoris circumſtantias & pec- 
„Cat i, &c. 0 
Verleihung von Pallien u. ſ. w. 
Das pallium, ein noch bis über das neunte Jahr— 
hundert hinaus allen Biſchoͤfen gemeinſchaftliches 
Obergewand, deſſen Gebrauch durch den 27ſten Ka— 
non des im Jahre 869 zu Konſtantinopel gehaltenen 
achten oͤcumeniſchen Conciliums bloß auf geiſtliche 
Amtsverrichtungen an heiligen Orten eingeſchraͤnkt 
war, ward durch Gregor den Siebenten zu einem 
ausſchließlichen Abzeichen der Erzbiſchoͤfe erhoben, 
welche es fuͤr ſchwere Gebuͤhr einlöfen, und nach feis 
nem Willen perſoͤnlich zu Rom empfangen, auch da— 
bey einen beſonders bindenden Eid der Obedienz ge— 
gen den Roͤmiſchen Stuhl ableiſten ſollten. 
für Thaten, welche aus Kegententus 
; 0 Y 


genden entfprang en ꝛc. Kaifer Heinrich der 
Vierte hatte alle Anlagen zu einem trefflichen Fürs 
ſten, und bildete ſie, ohngeachtet der Verwahrloſung 
feiner Erziehung unter zwiefpältigen vormundſchaftli— 
chen Regierungen beſſer aus, als der Anfang ſeiner 
felbſtſtaͤndigen Thaͤtigkeit erwarten ließ; er war großs 
muͤthig, ein Freund der Gerechtigkeit, tapfer und ber 
harrlich, wo er mit gleichen Waffen gegen gleiche 
Gegner kaͤmpfte; aber freilich war er einem geiſtli— 
chen Widerſacher, wie Gregor der Siebente, keines— 
weges gewachſen. f 1 

Nicht wieder wird das Interdiet 
den Boden treffen ac... Wir haben noch die 
Beſchreibung des Zuſtandes von Frankreich, als In- 
nocenz der Dritte dieſes Reich wegen ſeiner Strei— 
tigkeiten mit Philipp Auguſt im Jahre 1200 mit 
dem Interdicte belegt hatte. Alle Kirchen waren 
verſchloſſen; jede aͤußere Religionsuͤbung hoͤrte auf; 
die Altaͤre wurden ihres Schmuckes entkleidet; Kreuze 
Heiligenbilder und Reliquien auf den Boden gelegt, 
und ſorgſam bedeckt, gleich als waͤre ſelbſt die Luft 
verpeſtet. Keine Meſſe ward gehalten, niemand, 
mit Ausnahme der Kranken, durfte communiciren, 
keine Klokke gelaͤutet, kein heiliger Geſang angeſtimmt 
werden. Keine Mutter durfte Kirchgang halten; in 
der Stille wurden die Neugebohrnen getauft; Ehen 
auf dem Kirchhofe und ohne die ſonſt gewohnten Feſt— 


% 


| 


lichkeiten geweiht. Kein Weihwaſſer, kein Seegen 
ward den Glaͤubigen vergoͤnnt, der Sterbende mußte 
der letzten Oelung entbehren; Todte durften nicht 
in geweihter Erde beſtattet werden, ſondern wurden 
entweder verbrannt oder ohne Leichengefolge und Ge— 
bet auf offenem Felde eingeſcharrt; zumeiſt blieben 
ſie auch unbegraben auf oͤffentlichen Plaͤtzen liegen. 
Alle geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte und Luſtbar— 
keiten waren unterſagt, und das ganze Land war in 
Trauer verſunken. 

Wie weit der große Mann ſelbſt 
von der Anmaaßung entfernt war w 
In der Vorrede zu ſeiner Auslegung des erſten Buchs 
Moſis ſagt Luther unter anderm: „ich bitte Gott, 
„er wolle dieſe Lectiones andere eine Anleitung ſeyn 
„laſſen, dadurch fie veranlaſſet werden, et was 
„Beſſeres zumachen, oder ja zum wer 
„nigſten ſich befleißigen, alles beſſer 
„auszulegen, und zutreffen, als ich 
„vermocht habe.“ | 

In Abſicht aber der aͤußeren Ordnung des Got⸗ 
tesdienſtes giebt er in der Vorrede zu der „Deut- 
„ſchen Meſſe oder Ordnung des Gottesdienſts“ ſeine 
Meinung folgendermaaßen zu erkennen: „Vor allen 
„Dingen will ich gar freundlich gebeten haben alle 
„diejenigen, fo dieſe unſre Ordnung in Gottesdienſt 
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„sehen, oder nachſolgen wollen, daß fie ja kein 
„nöthig Geſetz daraus machen, noch Je⸗ 
„mands Gewiſſen damit verſtricken oder fahen; ſon⸗ 
„dern der chriſtlichen Freiheit nach, ihres Gefallens 
„brauchen, wie, wo, wenn und wie lange es die 
„Sachen ſchicken und fordern.“ 

denn dieſe Kirche hat auch ſeit Luther 
keinen einzigen Schritt zuruͤck ges 
than — Dieſelbe Idee der Einheit und ewigen 
Permanenz der Regierungsprincipien wird im Lamais⸗ 
mus ſinnbildlich ausgedruͤckt durch die Unſterblichkeit 
und Seelenwanderung des Dalai-Lama, vers 
moͤge welcher dieſer geiſtliche Regent von Tibet im- 
mer perſönlich derſelbe bleibt, und nur von Zeit zu 
Zeit ſeine koͤrperliche Huͤlle wechſelt, wie man etwa 
ſtatt eines verſchliſſenen Kleides ein neues anlegt. 
Daß uͤbrigens dieſe Permanenz der Principien in der 
Roͤmiſchen Kirche wirklich ſtatt finde, wird auffallend 
beſtaͤtigt durch eine Aeußerung Napoleons uͤber ſeine 
Correſpondenz mit Pius dem Siebenten. „Les let- 
„ tres du Pape, ſagt er, étoient ecrites avec la 
„n plume de Gregoire VII. II parlait sans ceffe 
„ de sa jurisdiction, de sa luprématie sur les 
„ puissances terreſtres; parceque, disait-il, le 
„ ciel eſt audessus de la terre, ame audessus 
„ de la matiere. “ | 

Siehe die Memoires Sc. par Monrholon. 1823. 


Der Jeſuiterorden aufs neue er- 
richtet ic. Nach Aufhebung des Jeſuiterordeus 
durch Pabſt Clemens den Vierzehnten vermittelſt der 
bekannten am zıften Juli 1773 erlaſſenen Bulle, 
hatten mehrere Vaͤter ſich nach Rußland gewandt, 
und dort Schutz, und in Erziehung der Jugend eine 
ihrer gewohnten Beſchaͤftigungen, gefunden. Von die⸗ 
ſem kleinen Anfange arbeitete ſich der Orden allmaͤh— 
lig wieder empor, und brachte es dahin, daß der 
Pabſt durch eine Bulle vom zten März ı$or die 
kanoniſche Exiſtenz deſſelben „doch nur in Rußland 
„und nicht anderswo“ autoriſirte, und geſchehen ließ, 
daß im folgenden Jahre ein neuer General des Or— 
dens in der Perſon des Pater Daniel Gruber foͤrm⸗ 
lich erwaͤhlt ward. Durch Breve vom Zoſten Juli 
genehmigte Pius der Siebeute eine Korporation von 
Jeſuiten im Koͤnigreiche beider Sizilien, deſſen 
Monarch ihre Ruͤckkehr in ſeine Staten begehrt 
hatte, und ihnen alle dem Orden ehemals zugehoͤri— 
gen noch nicht veraͤußerten Guͤter wiedergab. Aber 
erſt mit der Epoke der Wiederherſtellung der Dinge 
nach Napoleons Fall begann der Orden mit rechter 
Kraft wieder aufzubluͤhen. In die Staten von Sa r⸗ 
dinien wurden ſeine Vaͤter gleich bey der Wieder— 
kunft des Königs Victor Emanuel in feine Beſitzun— 
gen auf der Halbinſel Italiens zuruͤckgerufen; (1814 
im Mai) und haben ſich dort jo ziemlich der geiſt⸗ 
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lichen Herrſchaft und mit ihr eines bedeutenden weltlichen 
Einfluſſes bemaͤchtigt. Im Kirchenſtate ſelbſt, und 
fuͤr alle anderen Laͤnder, welche der Jeſuiten begehren 
würden, ward der Orden durch die am 7ten Auguſt 1814 
erlaſſene Bulle di ripristinazione della Compagnia 
di Gelu in feine Exiſtenz und alle vormals von ihm bez 
ſeſſenen Rechte und Befugniſſe hergeſtellt. In Spa⸗ 
nien ward er durch Decret vom Jahre 1816 in allen 
zur Monarchie gehörigen Koͤnigreichen und Landen dies⸗ 
ſeits und jenſeits des Ozeans wieder zugelaſſen; von 
den Schweizer Cantonen haben Fryburg und Solo— 
thurn ihn ſeit 1818 wieder aufgenommen, und an— 
ſehnlich dotirt. In Frankreich wurden die Jeſui— 
ten zugleich mit der Koͤniglichen Dynaſtie wieder ein— 
gefuͤhrt, und beſitzen dort unter dem Namen der 
Peres de la Foi bereits anſehnliche Niederlaſſungen. 

Den Aufſehern und Predigern der 
Gemeinden rufen wir zu mit Luthers 
Worten ꝛc. Ueber dieſen wichtigen Gegenſtand 
lautet Luther's buͤndige Erklaͤrung, in ſeiner Ermah— 
nung von der Unterthanen Pflichten gegen die Obrig— 
keit, wie folget: „ Was ſind denn die Prieſter und 
„Biſchoͤfe? Antwort: Ihr Regiment iſt nicht eine 
„Obrigkeit oder Gewalt, ſondern ein Dienſt und 
„Amt; denn ſie nicht hoͤher und beſſer vor andern 
„Chriſten find, Darum ſollen fie auch kein Geſetz 
„noch Gebot über andere legen, ohne derſelben Wil— 


„len und Urlaub; fondern ihr Regierung iſt nichts 
„anders, denn Gottes Wort treiben. Denn, wie 
5 geſagt if, die Chriſten kann man mit nichten, ohn 
„allein mit Gottes Wort, regieren. — Welche nun 
„nicht glaͤuben, die ſind nicht Chriſten, die gehoͤren 
„auch nicht unter Chriſti Reich, ſondern unter das 
„weltliche Reich, daß man ſie mit dem Schwerdt 
„und aͤußerlichen Regiment zwinge und regiere.“ 
(Siehe die Walchiſche Sammlung 
von Authers ſaͤmmtlichen Schriften; 
zoter Theil Seite 465, 466.) 


1 


Anmerfung 


zu der Rede bey Eröffnung der allgemeinen 
Geſellſchaft für die außereuropaͤiſchen Be⸗ 
ziehungen. 


Rede u. ſ. w. Daß eine ſolche Geſellſchaft, als 
die hier bezeichnete, nirgend in koͤrperlicher Form 
(als Corporation) zuſammengetreten iſt, kann nicht 
verhindern, daß ſie als exiſtent in der Idee angenom— 
men werde, da ihr Daſeyn nicht nur keinen Widers 
ſpruch enthaͤlt im Begriffe, ſondern auch in ſeinen 
Elementen ſchon vollſtaͤndig gegeben iſt in beſonderen 
Aſſociationen fuͤr einzelne Zwecke, denen bis jetzt nur 
die Generaliſirung des ihnen zum Grunde liegenden 
Gedankens fehlt. Daß aber Reden, die nur im Gei— 
ſte gehalten ſind, ſich auch an eine zur Zeit noch 
nur im Geiſte gebildete Vereinigung wenden, wird 
weniger befremden, wenn der Leſer darin eine Auf⸗ 
forderung findet, auch ſeinerſeits zur Realiſirung des 
ihm vorgeſtellten Gedankenbildes mitzuwirken. 


es hat fie hinausgeſtoßen in die Wi 
ſte u. ſ. w. Ganz anders war das Benehmen der 
Regierungen in der Europaͤiſchen Vorzeit, und es bil— 
dete ſich daraus ſenes freundliche Verhaͤltniß zwiſchen 
Mutterſtaten und Colonieen, welches Adam Smith 
mit wenig Worten alſo treffend ſchildert; „Der 
„Mutterſtat betrachtete die Kolonie zwar als ein 
„Kind, das immer auf vorzuͤgliche Beguͤnſtigung und 
„ Beiſtand rechnen durfte, und dagegen Dankbarkeit 
„und Achtung ſchuldig war; aber als ein emanciz 
„pirtes Kind, uͤber das er ſich keine unmittelbare 
„Herrſchaft oder Gerichtsbarkeit mehr anmaaßen 
„konnte.“ | 

Dagegen aber alle Cultur z u verhin⸗ 
dern u. ſ. w. So war, um nur ein Beiſpiel an— 
zuführen, im Vice⸗Koͤnigreich am Plata (der jetzigen 
Republik der vereinigten Provinzen von Suͤdameri— 
ka, kuͤrzer von Buenos⸗Ayres genannt) kein Gewerb— 
zweig erlaubt, der dem Spaniſchen Manufacturweſen 


Abbruch thun konnte. Hanf, Flachs, Safran, To⸗ 


bak, Oel und Wein durften nicht gebaut werden; 
nur fuͤr den Tiſchgebrauch erlaubte der Vicekoͤnig 
Weintrauben und Oliven zu ziehn. Die erſten Be— 
duͤrfniſſe des Lebens und alle Luxuswaaren mußten 
dem Mutterlande abgekauft werden, und die Krone 
hatte den Alleinhandel mit Tobak, Salz und Schieß— 
pulver. Man ſehe hieruͤber die Berichte, welche 
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Rodney und Graham dem Eongreffe der ver— 
einigten Staten von Nordamerika uͤber ihre Sen— 
dung nach Buenos-Ayres am sten: November 1818 
abgeſtattet haben, und welche unter dem Titel: The 
Reports on the preſent ſtate of the United Pro- 
vin ces of South-America &c. zu London 1819 im 
Druck erſchienen ſind. 

— Mittel, an welche auch nur den 
Gedanken Religion und Menſchlich— 
keit auf immer haͤtten verbieten 
muͤſſen. — Daß hier der Negerhandel gemeint 
ſey, waͤre wohl uͤberfluͤſſig zu errinnern; deſto be— 
fremdender aber duͤrfte den meiſten unſrer Leſer die 
Beweisführung ſeyn, mit welcher noch in den heuti— 
gen Tagen dieſer Handel von Mitgliedern und Prie— 
ſtern der Roͤmiſchen Kirche vertheidigt wird. Ein 
Haitiſches Tagblatt, das wir vor uns haben; „ le 
„ propagateur Haitien; journal politique et lit- 
„téraire, rédigé par plusieurs Haitiens, No. I. 
„ imprime au Port-au-Prince Juin 1822; 
„giebt daruͤber folgende merkwürdige Nachricht: 
„Depuis les troubles du Mexique et de la Cö- 
„te-Ferme Cuba est aujourd'hui le mar- 
„ché de chair humaine le plus achalaudé de 
„PUnivers. En vain les lois Caſtillanes (bes 
kantlich die ſanfteſten in Betreff der Behandlung der 
Neger, deren die Europaͤiſche Geſetzgebung ſich ruͤh⸗ 


men kann) sont démeurées les mömes; en vaın 
„des hommes de bien, a la tete desquels l'Eve- 
„que de laHavane se trouve plac&, continuent 
„de foutenir la cauſe des Africains ; — l’ego- 
„ isme et Pavarice planent sur toutes les conſi- 
„ derations, et après s’etre jouées des prelerip- 
„tions de la charité, se jouent de celles de la 
„ politique, qui regarde d'un oeil inquiet le 
„nombre toujours croissaut des arrivages d’Afri- 
„ que. Le croira — t — on? Les miniſtres 
„d'un Dieu d'amour & de bonté vendent et 
„achetent eux m&mes des hommes, et, joignant 
„Thypocriſie a la cupidité, æouvrent l’infamie 
„ de ce trafic du pretexte dériloire, que, sans 
„la traite, le don de la grace ne luiroit jamais 
„sur ces milliers d' Africains, q ui, enleves an- 
„ nuellement à leur terre natale, entrent tout 
„— a — la fois dans lPefclavage et les eaux 
„salutaires du bapteme, “ 

— mehr als der Afiate es je dadurch 
geworden if, — Daß der Aſiate im Allgemei— 
nen ein weit gelinderer Herr iſt uͤber ſeine Sklaven, 
als der Europäer oder Europaͤo-Amerikaner über ſei— 
ne Neger, iſt eine ungezweifelte Thatſache, wohl 
hauptſaͤchlich daraus erklaͤrlich, daß in Aſien der Herr 
in Abſicht des Rechtsverhaͤltniſſes 
nicht ſo unendlich über ſeinen Sklaven erhaben iſt, 


als der freie Weiße über feinen Neger, denn jener 
iſt gegen ſeine Oberen, die Sultane, Viſire, und Pa— 
ſcha's, ſelbſt rechtlos, und jeder willkuͤhrlichen Be— 
handlung bloßgeſtellt; wogegen der Europaͤer, im Ges 
fühl feiner durch Geſetze geſchuͤtzten ſelbſtſtaͤndigen 
Wuͤrde, den keines, oder wenigſtens eines ſehr man— 
gelhaften, Menſchenrechtes genießenden Neger als eis 
ne geringere Natur, zwiſchen welcher und ihm keine 
Vergleichung ſtatt findet, ja als mechaniſches Werk— 
zeug ſeiner Zwecke betrachtet. 

Ausübung desjenigen Patronates u. 
ſ. w. Sehr treffend ſagt Say in ſeinem Traité 
d' Economie politique über die Verſchiedenheit der 
Maximen alter und neuer Zeit in Anſehung der Co— 
lonialverhaͤltniſſe: die Alten verſchafften ſich durch 
ihre Colonieen Freunde überall in der bekannten 
Welt; die neuern Voͤlker haben fi) nur Unt e r⸗ 
thanen oder Feinde zu verſchaffen gewußt. 
wie das Schiff — gaſtliche Aufnahme 
findet u. ſ. w. Ein Beiſpiel von ſolcher Geſin⸗ 
nung bey der franzoͤſiſchen Regierung wird in dem 
Berichte von la Pérouſe's Reife erzählt: „ La guer- 
„re de 1778 tourna tous les regards vers des 
„„ objets bien oppoles 5 on n'oublia pas cependant, 
„ que nos ennemis ayoient en mer la Decou- 
„verte etla Refolution, & que le Ca- 


„pitaine Cook, travaillant à l’agrandissement des 


„, connoissances humaines, devoit étre ami de 
„ toutes les nations de Europe. Il füt ordon- 
„ne à tous batimens frangais, qui rencontre- 
„ roient la Decouverte & la Refolution, com- 
„mandées par le Capitaine Cook, de les laiſser 
„ palser librement, sans les vifiter: & bien loin 
„de les traiter en ennemis, de leur fournir 
„ tous les fecours, dont elles pourroient avoir 
„ beloin. | | 
Relation abregee du Voyage de la 
Peroufe &c 1799. 800, pag. 3. 

um nicht den mit Recht gefuͤrchte— 
ten Neuländern in die Haͤnde zu 
fallen ꝛc. — Dieſe Neulaͤnder find zwiſchen 
den Nordamerikaniſchen Colonien und Europa rei— 
ſende Unterhaͤndler, welche Geldgeſchaͤfte und Com— 
misfionen beſorgen, aber durch Unredlichkeit, Zoll— 
betrug u. ſ. w. ſich einen uͤbeln Namen ge— 
macht haben. Gagern hat ſie in ſeiner Schrift: 
der Deutſche in Amerika nach der Natur gezeich— 
net. Auch die Aſtatiſchen Beſitzungen der Englaͤn⸗ 
der und Holländer haben ihre Nenländer. 

Ueber ſich ſelbſt hat ſich der Thier— 
Menſch — emporgeſchwungen; daher die 
in neuerer Zeit von Fichte wieder in Anrege gebrach— 
te Mythe von einem, als vernuͤnftig, urſpruͤnglich 
gegebenen Normalvolke, und von wilden Autochtonen— 
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ſtaͤmmen, die durch zerſtreute Individuen des een 
gebildet wurden. 

Siehe Fichte's: Die Grundzüge des 

gegenwärtigen Zeitalters; Berlin 1806. 

Die Blicke auf die Weſtkuͤſte von 

Afrika—zu richten; Zur Beſtaͤtigung des hier bes 
haupteten fuͤhren wir unter Mehrerem nur an, daß 
z. B. die Daͤniſchen Beſitzungen am Riovolta zur 
Erzeugung von Baumwolle Indigo und Kaffee, viel— 
leicht ſelbſt zum Zuckerbau, gar wohl geeignet ſind. 
die Erblickung eines Usbek und Mir— 
za — die bekannten Reiſenden aus den lettres per- 
lanes. 
Ein Gleiches iſt der Fall mit Amerika 
ꝛc. Das Naͤhere uͤber die Urgeſchichte Amerika's 
iſt in den Humboldtſchen Reiſen und den Erlaͤute⸗ 
rungen zu den Anſichten der Natur nachzuſehen. 


Anmerkungen 


zu der Rede am Stiftungstage des * * 
Ordens. 6 


Der Urſprung der ritterlichen Or— 
den ꝛc. Den factiſchen Hergang erzaͤhlt Sismondi 
im erſten Theile ſeiner Hiſtoire des Reé publiques 
Italiennes &c nach den Quellen, wie folget: „Des 
„marchands Amalfitains, que les interéts de 
„leur Commerce avaient attıre en Orient, & 
„ que la devotion avait conduits ensuite a Jeru- 
„alem, obtinrent du Calife d’Egypte des l’an- 
„nee 1020 la permifsiou de conſtruire auprès 
„ du St. Sepulcre un höpital dedie a St. Jean, 
„pour loger les voyageurs de leur nation, et 
„les Chretiens, que la devotion attiroit aux 
„ faints lieux. Ils batirent en méme tems une 
„Eglile, dédieé A Ste- Marie des Latins, et un 


„dcouvent pour les femmes, conlacré a Ste- 


„Marie Madeleine. Ces trois édifices furent 
„ eleves aux frais des habitans d' Amalfi; ils 
„5 furent dötes par eux, et pendant pres d'un 
„ siècle, ils reſtèrent exclufivement entre les 
„mains des citoyens de cette République julqu’au 
„ tems, ou Godefroi de Bouillon vint aflieger 
„Jerulſalem à la téte des Croiles, Gérard de 
„Scale, bourgade dépendante d' Amalfi, etoit à 
„ cette Epoque Recteur du couvent des hofpita- 
„ liers de St. Jean. II arma les cenobites en fa- 
„ veur des Croiles, & il aida puilsamment ces 
„derniers A ſoumettre la ville. La guerre sa- 
„crée changea la nature de cette Inſtitution; 
„les hofpitaliers abandonnèrent le soin des ma- 
„lades, pour defendre leur nouvelle patrie, & 
„combattre les infideles; Pordre, que le Com- 
„ämerce avait cre&, ne fut en ouvert, a la 
„anobleſse militaire.— 

Die beruͤhmten Sepp der 
Sterner u. ſ. w. Naͤhere Nachrichten hieruͤber 
ſind aus den Anmerkungen zu St. Palaye's Ritters 
weſen des Mittelalters nach Kluͤbers Bearbeitung 
Th. 2, Seite 77 folg. zu entnehmen. 

im Grunde eine feſtere Begraͤn zung ꝛce. 
des Comitates u. ſ. w. „Infignis nobilitas 
„„ Aut magna patrum merita principis dignatio- 


„nem etiam adoleſcentulis aflıgnant; ceteri ro- 
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, buſtioribus ac iam pridem probatis aggregan- 
„ tur; nec rubor, inter comites aſpici. Gr a- 
„dus quin etiam et iple comitatus 
„habet, iudicio eius, quem [ectan- 
„tur; — Cum ventum in aciem, turpe prin- 
„ eipi virtute vinci, turpe comitatui virtutem 
„ Principis non adæquare. Jam vero infame in 
„ omnem vitam ac probroſum, ſuperſtitem prin- 
„ cipi [uo ex acie recellille. Jllum defendere, 
„ tueri, [ua quoque fortia facta gloria eius alli- 
„„ gnare præcipuum facramentum est. Prin c i- 
„Pes pro victoria pugnant; comi- 
„tes pro principe — 

Doch war — dieſe Auszeichnung bis 
auf die neueren Zeiten faſt ausſchließ— 
lich dem Stande des Adels vorbehals 
ten ꝛc. Von der Strenge, mit welcher bey Er— 
theilung des Ordens vom goldenen Vließe und der . 
uͤbrigen ſpaniſchen Orden auf die Bedingung des ho— 
hen Geſchlechtsadels geſehen wird, ſagt Bourgoing 
in feinem Tableau de ’Efpagne moderne T. I: 
„Dans aucun ordre de l'Europe l’orgueil no- 
„ biliaire n'a été plus difficile, & ce n'est que 
„ dans ces derniers tems, que cette décoration a 
„ été accordee a quelques miniſtres d’&tat, qui 
„ n'étaient pas d'un [ang illuſtre. — Il faut fai- 
„re des preuves de nobleſse pour le petit or- 
„ dre de Charles III, ainsi que pour les quatre 
7 mülitaires.“ — Daſſelbe gilt von 2 hohen por⸗ 


u — 
tugiſiſchen und franzoͤſiſchen Orden. Um den daͤ— 
niſchen Elephantorden zu erhalten, muß der Reci— 
piend bereits Ritter vom Dannebrog ſeyn, oder, falls 
er es nicht waͤre, die Inſignien deſſelben acht Tage 
zuvor anlegen; ein Ritter vom Dannebrog aber muß— 
te, den Statuten von 1693 zufolge, von Adel ſeyn: 
„Omnibus in hunc ordinem aditus patebit, qui 
„in ſignibus gentilitiis dotati ſunt, 
iſt im 4ten $. der gedachten Statuten verordnet. 
Erſt durch die Urkunde Sr. Majeſtaͤt des jetzt regie— 
renden Koͤnigs vom 28ſten Junii 1808, betreffend 
die Erweiterung des Dannebrogordens, iſt dieſe be— 
ſchraͤnkende Beſtimmung aufgehoben worden. „In— 
„dem Wir,“ heißt es darin, „dem von Unſeres 
„Großvaters Aeltervater erneuerten Dannebrog-Or— 
„den eine größere Ausdehnung geben, wollen 
„Wir, uͤbereinſtimmend mit Seiner Abſicht, des 
„Ordens Glanz noch mehr erhoͤhen, 
„dadurch, daß Wir einen jeden da— 
„mit auszeichnen, der in ſeiner Lage 
„und Wirkungskreis einer ausgezeichne— 
„ten Ehrenbezeugung wuͤrdig erkannt 
„wird.“ In den Statuten der neueren Orden vom 
eiſernen Kreuz, vom weißen Falken, u. ſ. w. wird 
der Adelspraͤrogative, als Bedingung des Eintrittes, 
mit keinem Worte erwaͤhnt. 

in dem Ehrengerichtshofe der Mar— 
ſchaͤlle von Frankreich ꝛc. Dieſes Tribu— 
nal ward gehalten bey dem aͤlteſten Marſchalle von 
Frankreich, der die Ehren und Gerechtſame des Con— 


netabfe genoß. Es beftand noch im Jahre 1790, und 
iſt ſeitdem nebſt andern alten Inſtitutionen in der 
Revolution untergegangen, bis jetzt auch, ſoviel uns 
bekannt, nicht wieder hergeſtellt worden. 

Die zweite der Attributionen 
ꝛc. iſt ſchon laͤn gſt in den älteren Sta 
tuten als beſondere Ritterpflicht 
geboten, u. ſ. w. Der ste $, der Statuten des 
Elephant Ordens von 1693 möge hier die Stelle meh⸗ 
rerer Citate vertreten: „Unus quisque,“ heißt 
„es darin, qui in nobiliſsimum huncce ordinem 
„admittitur, pro or din is Domini — j u- 
„Tribus Majeſtatis, gloria & Re- 
„gnis propugnet, verbi Dei miniſtros 
„ veramque Evangelicam religionem de- 
„fendat, pauperes, viduas & orphanos 
„protegat, Dei gloriam nobiliſsimique hujus 
„ordinis dignitatem [ummo conamine promo- 
„ueat, &c. Auch kann, nach $ 13, nur die Aus 
uͤbung ſolcher Tugenden einen Aſpiranten befähigen, 
von dem im rzten F angeordneten Wahlcapitel zu 
einer erledigten Stelle in Vorſchlag gebracht zu wer— 
den: „Dicti Ordinis ſacii Virum proponent, 
„ quem virtute [ua in Nobiliſsimi hujus or- 
„ dinis locietate locum meruifse fincera mente 
„ Judicent, nec de ullo, niſi tam bene meri⸗- 
„to, amicitia vel cognatione inducti conſilium 
„ dabunt, 
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Anmerkungen 


zu der Rede bey Einweihung der Univerfis 
taͤt zu ** *. 


— — 
# 


Daß man ins beſondre die Uni ver ſi⸗ 
täten als Pflanzſchulen ſtats verder ö— 
licher Grundſaͤ tze anzuſehen ſich be— 
rechtigt glaubte ꝛc. Aus einer ſolchen Anz 
ſicht entſtanden die bekannten Verhandlungen uͤber 
Diſciplinargrundſaͤtze fuͤr alle Deutſche Univerſitaͤten, 
welche im Jahre 1819 am Deutſchen Bundestage 
gepflogen wurden, von der dreizehnten Sitzung an, in 
welcher die Großherzoglich-Saͤchſiſche Geſandtſchaft 
ihre Propoſitionen eroͤffnete, bis zu den zuvor auf 
dem Carlsbader Congreſſe discutirten Beſchluͤſſen vom 
zoſten September, in welchen die genauere Controle 
der Univerſitaͤten durch beſondere landesherrliche Be— 
voll maͤchtigte verfüge ward. 

Welchen Urſprung man auch dem 


2 


State unterlegt, oder wie man über 
die Bedingungen feiner hiſtoriſch 
nicht nachzuweiſenden Entſtehung phi— 
loſophiren mag ꝛc. Der Stat iſt nothwen— 
dig aͤlter als die Geſchichte, denn erſt in ihm konnten 
die Denkmaͤler entſtehen, welche die Tradition firiren, 
und der Geſchichte zue Grundlage dienen. Moͤge 
dann der Stat durch Unter jochung ſchwaͤcherer 
Hirten- oder Jaͤgerfamilien von zahlreichere“ und kraͤf— 
tigeren Nomadenſtaͤmmen entſtanden ſeyn, oder durch 
freiwillige Verabredungen über den 
Grundbeſitz bey den erſten Ackerbauern; in bei— 
den Faͤllen bleibt nicht minder wahr, daß nicht die 
Gewalt den Stat erhalten und weiter ausgebildet hat, 
ſondern die entwickelte Vernunft oder die Wiſſen— 
ſchaft, welche zuerſt als Geſetzgebung hervortrat. 
Lehrer und Volk, Prieſter und 
Laien würden gar bald nur ein ſtei— 
nernes Abbild uralter Geſtalten des 
Lebens darbieten ꝛc. Ein folder Zuſtand 
intellectueller und moraliſcher Verſteinerung ſcheint 
im alten Aegypten ſtatt gefunden zu haben von der 
Zeit an, da das religioͤſe und ſtatsbuͤrgerliche Kaſten— 
ſyſtem völlig ausgebildet war, bis auf die Zeiten der 
Ptolemaͤer, unter denen die Vermiſchung mit den 
Griechiſchen Eroberern und den Juͤdiſchen Ausgewan— 
derten einen Umſchwung der Ideen und damit eine 
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neue Geſtaltung des Lebens hervorbrachte. In un— 
ſern Zeiten bietet China einen aͤhnlichen Anblick dar. 


und in ſchriftlichem wie im mündlichen 
Vortrage von weiterer Bevormundung 
frey zu ſeyn. — Dieſe Befreiung findet ſich ſchon 
ausgeſprochen in der Beſtaͤtigungsbulle der Leipziger 
Univerſitaͤt durch Pabſt Alexander V, im Jahre 1409, 
in welcher es heißt: „qui docendi licentiam et 
„honorem hujusmodi obtinuerint, ex tun c, 
„abs que alio examine et approba- 
„tione alia, legendi et docendi 
„tam in dicto oppido quam in lin- 
„gulis aliis Generalibus Studiis, 
„in quibus volunt legere et doce- 
„re, plenam et liberam habeant 
„poteſtat em.“ 

In derſelben Abſicht ward von den 
Weiſen ſchon der alteren Zeit an die 
Spitze der Rechtskunde geſtellet ein 
natuͤrliches Recht u. ſ. w. Cieero druͤckt ſich 
im Eingange ſeiner Buͤcher von den Geſetzen hieruͤ— 
ber alſo aus: „Lex eſt ratio ſumma, inſita in 
„natura, quæ jubet ea, quæ facienda ſunt, pro- 
„ hibetque contraria. Eadem ratio cum eſt in 
„hominis mente confirmata et confecta, lex 
„ efi. — Conſtituendi juris ab illa ſumma lege 


„ capiamns exordium, quæ ſæculis omnibus an- 
„te nata eſt, quam fcripta lex ulla, aut quam 
„omnino civitas conſtituta.“ 
| de legibus I, cap, 6. 

So unfehlbar das rechte Erkenntniß 
des Wahren und Guten auch die Liebe zu 
ihm und den Eifer fuͤr jegliche Tugend 
entzuͤndet u. ſ. w. Wir koͤnnen zur vollſtaͤndigen 
Ausfuͤhrung dieſes Gedenkens nicht umhin, unſern 
Leſern den ſchoͤnen Commentar, den Cicero hierüber. 
gegeben hat, vor Augen zu ſtellen. „Inprimis, ſagt 
„er, hominis eſt propria veri inquiſitio atque 
„ inveſtigatio. Itaque cum lumus necelsariis 
„ negotiis curisque vacui, tum avemus aliquid 
„ videre, audire, addiſcere; cognitionemque re- 
„ rum aut occultarum aut admirabilium ad be- 
„ ate vivendum necelsariam ducimus; ex quo 
„„ intelligitur, quod verum, ſimplex, ſincerumque 
„ fit, id effe nature hominis aptiſsimum. — Nec 
„ vero illa parva vis naturæ eſt rationisque, quod 
„ unum hoc animal ſentit, quid fit ordo; quid 
„ fit, quod deceat; in factis dictisque qui mo- 
„ dus. Itaque eorum iplorum, que adfpectu 
„ lentiuntur, nullum aliud animal pulcritudi- 
„nem, venuſtatem, conven ientiam partium len- 
„„ til; quam fmilitudinem natura ratioque ab 


„oculıs ad animum transferens, multo etiam 
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„ magis pulcritudinem, conſtantiam, ordinem in 
„ conſiliis factisque con lervandum putat; — 
„quibus ex rebus conflatur & efficitur id, quod 
„ quærimus, honeſtum, quod, etiamſi nobilitatum 
„non fit, tamen honefium fit, quodque vere 
„dicimus, etiamſi a nullo laudetur, natura 
„elle laudabile. Formam quidem iplam, et 
„ tanquam faciem honeſti vides; quæ fi oculis 
„cerneretur, mirabiles amores, vt ait Plato, 
„ excitaret ſui.“ 8 
de officiis I, A, 5. 
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